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Nr. 1) Beschlüsse der 6. ordentlichen Tagung der IX. Landessynode 
vom 11.-13. November 1994 

Pommersche Evangelische Kirche 
Landessynode 

Richtlinien für die Gestaltung der Finanzwirtschaft der Pommerschen 
Evangelischen Kirche in den nächsten Jahren 

1. Die Gestaltung der Finanzwirtschaft unserer Landeskirche soll in den
nächsten Jahren nach folgenden Grundsäo:rn erfolgen:

1.1. Unter den gegenwärtigen Bedingungen erwachsen der Kirche besondere 
Herausforderungen undCh,mccn bei derGescalnmgihrc..sAufoags i11 Verkun­
digung, Seelsorge und Diakonie in Gemeinde und Öffentlichkeit. Der Mi.ssion.s• 
auftrag weist uns an die ganze Bevölkerung, Dies erfordert einen umsichtigen 
EimarzJervorhanJenrn Mittel. Nid1tnur abe, auch wncr dem Gesiduspunkt 
der Finanzen ist te�rzusrellen: um Vorhandenes zu bewahren und Neues 
aufzubauen muß die Kirche ihre missionarische und ihre öffentliche V eran t­
wonung wahrnehmen. Wenn Men,chen klar ist oder wird, wozu die Kirche da 
ist und was sie ihnen bedeutet, werden Sie auch bereit sein, die finanziellen 
Lasten der Kirche minutragen. 

1.2. Kirchliche Arbeit in den Gemeinden hat Vorrang. Die Eigenverantwor• 
tung der Gemeinden ist auch in finanzieller Hinsicht zu stärken. Dies muß 
sich in Jer finam.idlcn Aus,tattung der Kirdienka.ssen widmpicgeln. 

1.3. Die regionale Arbeit im Kirchenkreis und die gesamt!<lrchliche Arbeit 
sollen die Gemeindearbeit starken und der missionarischen Wirksamkeit 
dienen. 

1.4. Die Einbindung dcr Landeskirche in die Gemeinschaft der Gliedkirchen 
der EKl:, in Gestalt und Rechcsform der deutschen Landdcirchen insge­
samt, in die gewachsenen Partnerschaften und in die Ökumene muß erhalten 
l,lciben. 

2. Da hinsichtlich der Reduzierung von Ausgaben nur ein gewisser Spielraum
besteht, muß eine finam:kom.cpcion in erster Linie von der Erhöhung der
Einnahmen al!sgehen.

2. L Na.eh wie vor die wichtigste Einnahmequelle unserer Kirche ist die
Kirchensteuer, der daher besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden ist. Der 
jetzt wieder neu geordnete Einzug der Kirchensteuer als Dienstleistung der
Finarizärnter hat sich bewahrt.

2.2. Besonders aufmerk.am ist darauf zu achten, daß der Mitgliederbestand 
als Grundlage der Ein·,iehungder Kirchensteuer stimmt. Hier sind sowohl die 
tcdrnischen Möglid,kciten au.m1scl1i1pfen wie dt1ch die Beachtung der/\ 1ddc­
ordnungen zu gewährleisten. 

2.3. Die angemes;cne Verteilung der Kirchensteuer i,rnerhalh des Landes 
Meddenburg-Vor;:,ommern ist zu beachten. 

2.4. Der Anpassung der Staatsleistungen entsprechend dem Güstrower 
Vertrag ist besondere Beachtung zuzuwenden. 

2,5. Vordringlich muß die Gestaltung des Finanzausgleichs zwischen den 
Gliedkirchen der EKD gestaltet werden mit dem Ziel, zu verläßlichen und für 
alle tragbaren Vereinbarungen zu kommen, 

2,6. Der Erstattung von personellem Aufwand durch das Land, insbesondere 
im Bereich des Religionsunterricl1ts, der Ausbildung und bei Pf.umellen in 
bestimmten Einrichtungen ist mehr Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

2,7. Die Bemühungen auf dem Grundstückssektor als einer soliden Einnah­
mequelle der Kirche sind fornusenen. Hierbei geht es vor allem um die 
Wartung abges chlossener Grundstücksverträge, insbesondere Erbbauverträge 
und Pachtverträge, die Einbringung kirchlicher Flächen in die Bauleitplanung, 
den emagsoriencicrten Umgang mit kirchlichen GrundstUcken. 
Die Kirchenleitung wird beauftragt, duUr Kriterien zu erarbeiten, die auch 
ökologische und sO'Z.iale Gesichtspunkte bcrilcl<.sichtigen, 
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2.8. Die Wirtschaft der kircheneigenen Friedhöfe ist mindesrens kosrendek­
kend i.u ge.mlren, 

2,9. Auf besrirrumen Gebieten ist die Anstellung von Mitarbeitern unter dem 
Ge.sidmpunkt der Ersd1ließung von Einnahmen blw. Einsparung von 
Ausgaben erforderlich. Bereits bei der Ein.stell ung isr die Frage der Wirtschaft• 
lichkeit zu beantworten. Beispiele dafür sind: das Archivwesen, das 
Gnmdstuck,wesen und Jer Kirchbau. 

2.10. Dem Gemeindekirchgeld ist größereAufmerksamkeit zuzuwenden mit 
dem Ziel, daß auf diesem Wege ein deuclich höheres Aufkommen erreicht 
wird. 

2.11. In diesem Zu.sa.mmcnhar1g sollte auch nach Formen vcrbindlkhcr 
Abgaben von Gemeindegliedern gesncht werden, die aus steuerlichen Grün­
den nicht zur Kirchensteuer herangezogen werden. 

2.12. Es i�t zu prüfen, ob Mitarbeiter, die nicht der Kirche angehören, zu einer 
regelmäßigen Abgabe herangezogen werden können, 

2.1 '\. Die Berücksichtigung der Kirche in Förderprogrammen ist gebührend 
zu beachten. Hier wird kUnfüg vor allem auch Programmen aus der EU mehr 
Aufmerksamkeit zuwwenden sein, auch in Kombination als Komplementär­
finan1-ienmg nach Art. 13 Güstrower Vertrag. 

2.14. Die Initiative Jer acht östlichen Bischöfe gegenüber dem Bundeskanzler 
vom Juni 1993 im Sinne einer Veränderung der öffentlichen Einstellung zur 
Erhaltung von kircheneigenem KunstT und Kulturgut ist weiterzuführen, 
auch in Aufoahme des Gföcrower Vertrages. 

2.15. Formen der Finanzierung einzelner Vorhaben durch Sponsoren. Freun­
deskreise, Fördervereine, T reuhanderischc Stiftungen u ä. verstärktAufinerk­
samkeit rnzuwenden. Gegenüber einerver:mtwortb;ircn Mehrfachnurzungvon 
Kirchen und KapeHen sollte größere Offenheit bestehen. 

3. Im Gegensat1. zur Erschließung vor, Einnahmen ist die KUn.ung von
Ausgaben nur bedingt zur Lösung von Finanzproblemen geeignet und muß 
,ich auf Jie Falle beschränken, in dencnAusgabcn eingespart werden können, 
ohne dafl ein dr:1.1tischer Vcrlmt an kirchlicher Tätigkeit eintritt.

3.1. Der Haushaltskontrolle und der Disziplia in der Rechnungsführung ist 
besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden, besonders dort, wo Ausgaben 
relativ eigenständig getätigt werden. 

3.2. Bei der Notwendigkeit besonderer Einsparungen ist eine Sperre vo11 
bestimmten Anteilen an Sachkosten pro Haushaltsjahr auszusprechen und 
durchzusetzen. Bei unabweisbarem Mehrbedarf ist eine entsprechende Ein­
spanmg bei anderen Sachtiteln na·chrnweisen. 

3.3. Unter Einbeziehung der Strukturüberlegungen ist eine Venögcrung der 
Wiederbesetzung von Stellen von.llSehen. 

3.4. Unter den gleichen Bedingungen soUten Vcn.ögerungen in der Anhe­
bung von Gehältern und bei Beförderungen gehandhabt werden, soweit kein 
Recliuanspruch besteht. 

3.5. Lineare Kürzungen der Gehälter sollten nur im äußersten Falle in 
Betracht kommen. 

3.6. Sonderzuwendungen sollten, sofern kein Rechtsanspruch besteht, einge­
froren werden oder ganz unterbleiben, solange die Finanzlage dies erfordert. 
Für Härtefli.llc sollen Möglichkeiten geschaffen werden, 

3.7. Von der Möglichkeit des vorgezogenen Altersruhegeld ist Gebrauch zu 
machen. 

3.8. Die Kirche sollte grundsätzlich vermeiden, Mitarbeiter arbeitslos Zll 
machen, Und jeder Mitarbeiter der Kirche, der seine Arbeit sorfältig und mit 
Einsan versieht, soll sicher sein können, daß er dafür auch das ihm zustehende 
Entgeld bekommt. 
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3.9. U m  den ki,cl1lichen Dienst angemessen amzurichre, , isr nchen dem 
Pfurram t auch der Dienst anderer Mitarbeiter zu gewährleisten. Die Tätigkeit 
qualifo.ierter Mitarbeiter im katechetischen und kirchcnmusikalisd1en Dic::st 
isr sicher,,ustd!cn. 
Die entsprechenden Stellenpläne sind zu heachten. Das Verhälmis des 
Einsatzes von Pfarrern und anderen Mirarbeitern ist auch unter finanddlcm 
A1pekt zu überprüfen. Dahci darf die rinamicrnng des Pfarq,,eldts über die 
Kreispfarrkasse keine Rolle spielen. Stellenreduzierungen sollten vorrangig 
bei Pfarrstellen vorgesehen werden. 

3. 1 0. Umfang und Tätigkeirsbereiche des Pfarramtes sind genauer zu
definieren, als dies bisher gesd,ieht, um zu einem vergleichbaren Ma(1srab zu
kon1mcn .
Dahei ist auch die Möglichkeit zu prüfen, Pfurrstellen mir Teilbeschaföf;Ung
auszuschreiben.

3. 1 1 .  Angesichts der Finamlage sollten wir auch eine Redui.ien,ng von
Pfarrstellen als Mittel der Einsparung erwägen. Unter Berücksichtigung der
dem Kirchenkreis vorrngcbendcn f-in.1111cn müssen die Krci,kirchc:n r:ne ,�ie
Stellenplanung gestal,en.

Ziel soi:tc es sein ,  bcl ßc;1chtung der un\trschicdfichen Situation 1.v:isd-ien 
den Stadt- und Landgemeinden eine durchschnittliche Gemeindeglieder-zahl 
von l ODO pro Gemeindepfarrer zu erreicl,en. 

Dabei soll ein angemessener Finanzausgleich zwischen den Gemeinden 
stadinden. Die wirtschahliche Kraf c der betroffenen Kirchengemeinden ist 
,Ulf:C-mcsscn 1u herikksichtigcn. Die neu fei•tz11:;rciier1de Rd,1tion muß <.o 
umgesra:tet werden, daß für die Landeskirche flächendeckend eine ki,chliche 
Versorgung gewahrleistet bleibt. 

Dabei muß auch, um eine gewisse Dichte zu bewahren. eine vermehrte 
Ve,sorgung durch ger.ngere Gehälter mit bedacht werden. 

3. 1 2. Deme.:tsprechend ist der jeweiligen Wiederbesetzung von Pfarrstellen
besondere Aufmerksamkeit zuzuweu<len.

3. ! 3 .  Bei allen Personalvera.ndcrungen so Ire stärker von der Möglichkeit der
TeiJ,eschäfogung und des Spltttings Gebrauch gc1nacht werden.

3. 14.  W:r soliten au feine Zusammenlegung von Kirchenkreisen zugehen, wo
dies vor:eilhaft scheint.

3. 1 5 . Alle landeskirch;ichen Ämter L:nd Dienste so!lten Ltnter dem Gesichts­
punkt moglicher Reduzierung überprüft werden. Dabei kommt auch eine
Vcrbirn.1trng mit Stellen (Teilbeschäfrij!,L1t1g) im Gcmcindekrcich rn  Be­
tracht.

3 . 1  G .  D,:i Pcrsotu!Lcsrand im Bereich der Vcrwalrnng, auch d,1, K,,nsistori­
ums, ist hinsichtlich des Aufwands und der Effektivität zu ,iberprüfen. 

3 . 1 /. Eine Durchsicht der S tci;en muß zur An6ri11gu11g von k.-w,-(kiinltig 
wegfallend) Vermerken führen ,  

4 .  Die Wirrschafi: der Kirche ist  weirer zu straffen.

4. 1 .  Die Arbeit der Kreisstrukturausschüsse sol lte mit Überlegungen auf
finanziellem Gebiet gekoppelt werden, auch wenn Strukturüberlegungen 
nicht ausschließlich unrer dem Gesichtspunkt finanzieller Zwänge angestellt
werden dürfen ,

4.2. Für die Landeskirche ist eine  Gebäude- und Bauzustandserfassung zu 
erstellen. 

4.3. Unter Berücksichtigung der Erfassung und der Ergebnisse der Strukmr­
und Pfarrstellenplanung sind Schlußfolgerungen im Hinblick auf die Erhal­
tung der für den kirchlichen Dienst erforderlichen Bausubstanz zu ziehen. Es 
sind Auswahlkriterien gemeindlicher Notwendigkeit und hautechnischer 
Dringlichkeit für die Du�chführnngki rchlicher Bauvorhaben zu erarbeiten, 

4.4. Die Konzentration der Kräfte und Mittel in den Kirchenkreisen auf 
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ausgewihlre bauliche Schwerpunkrvorhahcn enrsprcchenct der Auswahl„ 
kriterien ist zu verstärken. 

4.5. Jeder Baumaßnahme mtlsscn sorgfaltigc Phnungsvorbereitun3en Yor­
ausgehen einschließlich der Prüfung, ob Patronarsverpfüchtungen in die 
Finamiernng einfließen konnen. Ohne Finanzierungsplan und überLeugrn­
de Finanrnachwcise darf kein Bauvorhaben genehmigt und bcr;onnen wer­
den. 

4.6. Die Tatsache, dais die finanzielle Leisrung.sfühigkdt demlich von c:er 
Ebene der Landeskirche zur Ebene der Kirchengemeinde abgevandert ist, 
muil zu neuen Überlegungen über einen hnanzausgleich innerhalb der 
Landeskirche fuhren, 7iel muß ein Ausgkich i.wischen den finamscl1wachen 
und den finanzstarken Kirchengemeinden sein .  Hierbei so'.'ce man sich von 
Lrfahrungen aus anderen Land"5kirchen anregen la�sen. 

4 .7 .  Dieser neue Finanzausgleich wird eineAuflösungder Kreispfarrkassen zur 
fo!ge haben. 

4.8. Die Struktur der Kirchenverwaltungsämter ist konsequenter zu verwirk­
lichen und der Reduzierung und effektiveren Gestaltung des Einsatzes von 
Personen und Mitteln anz11p,1.ssen. 

4. 9. Die Aufgabenverceilullg zwischen kirchlicher Verwaltung auf der Ebene
der Lrndeskirche und .rnf der Kirchrnkreiscbcne isr zu üherprlikn mit dem
Ziel einer weiteren Verlagerung auf die mittlere Ebene.

Greifsw.1ld, am 1 1 . Novcn,bcr ] ')')4 

Prof. Dr. Zobel 
Präses 

Beschlüsse der Landessynode 

Bcri<:ht,aussdmß 

Zwn Bericht der Kirchenleitung 

1 .  Die Synode d,rnkt der Ki rchcnl�irung fi.ir den Bericht über ihre Tätigkei r  
1m verg.,ngenen Jahr. S ie  begrüf(t besonders die geistliche Aussage zum Weg 
der Kirche und freut sich üher die Betonung der beiden Punkte ,,ILiL1sliche 
Frömmii;keic" und „Öffentliche v'erantv,ortung". Das überzeur,cndsre Bei­
spiel m'ssionarisclicer Tätigkeit ist das persönliche Vorhild. Das persönliche 
Zc�ignis des Cl.lUbcns pt;igt fv1cnscfl('fl von Gcnci.nion zu Gr.ncration und 
mufi von uns in Famil:c, Beruf und Gesellschaft gelebt werden. Hier sind mit 
viel Geduld die kleinen '.ichritte des Alltags zu gehen . Die Kraft dazu 
empf.mfeH v, iI au� Concs \X1ort, Jcr Cemcinsch:lft l1n Gotresdicnst, in  
Gruppen und Krdsen der Gemeinde und durch dic Teilnafime am Leben der 
Gemeinde. 

2. Die Synode hat die Ausfohrun1;en im Bericht der Kirchen!eirn ng i.iher den
gegenw':!rtigcn Sund der Aufarbeicmg der Vergangenheit zur Kenntnis
genommen. Die Verantwortung und Fürsorgepflicht gegenüber betroffenen 
Mitarbeitern und ihren Familien ist gesetzlich geregelt. Die Synode bittet die
Kirchenleitung, die unter Enttäuschung und Zerrissenheit leidenden Ge­
meinden zu unterstützen.

3. In der Finanzierung der Pflegeversicherung durch die Preisgabe des Buß­
und Benages als gesetzlicher Feiertag sieht die Synode einen falschen Weg.
Mit dem Verlust kirchlicher Feiertage als gcs<:ttliche F eierrage geht ein hohes
gesellschaftliches Gut verloren, die Synode kann vor den Folgen nur warnen.
Die Synode fordert, daß die bisherigen Entscheidungen überprüft und 
Alternativen gesucht werden. Sie erwartet von den Gemeinden, daß der
besondere Inhalt des Buß- und Bettages mit Leben erfüllt wird.

Zum Bericht des Diakonischen Werkes 

1 .  Die Synode dankt dem Diakonischen Werk für seinen Bericht und allen 
Mitarbeiterinnen_ und Mitarbeitarn für den geleisteten Dienst. Kirche u nd 
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Diakonie gehören untrennbar zusammen und sind aufeinander angewiesen. 
Die Angebote der Diakonie im ambulanten und stationären Bereich haben 
gerade in unserer Zeit eine besondere missionarische Bedeutung. Das gilt 
sowohl im Blick aufHilfsbedlirfrige und Notleidende in unserer Gesellschaft 
als auch für Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter, die hier tätig sind. Die Synode 
bittet die Gemeinden, ihre Mitverantwortung für das geistliche Leben in 
Einrichtungen und Diensten der Diakonie wahrzunehmen. 

2. Die Synode sieht im Aufbau Krcisdiakonischet Werke die gute Möglich­
keit, die diakonische Verantwortung der Gemeinden deutlich zu machen.
Dies geschieht unter anderem in der Arbeit mit Gcfahrdcten, in der Flirsorge 
flir Menschen mit Behinderung, in der Beratung von Ausländern und 
Flüchtlingen. Die Synode appelliert darum an die Gemeinden und Kirchen­
kreise, weitere Kreisdiali;onische Werke aufzubauen und die Arbeit umfas­
send abzusichern.

3. Die Synode bittet Kirchengemeinden und das Diakonische Werk. sich um 
die Übernahme bzw. Neueinrichtung weiterer Kindertagesstätten zu bemli­
hen. Die Synode begrUßc, daß die im Entwurf vorliegende Novellierung des
Kindercagesstättengesetze.s in Mecklenburg-Vorpommern klareFinanzierungs­
regelungen vorsieht und der bedingte Vorrang freier Träger festgeschrieben
ist.

4. Die Synode ermutigr junge Menschen, die Diakoninnen• und Diakonen•
ausbildung im Blick zu haben. Das Diakonat wird in unserer Kirch� dringend
gebraucht. Das Landesjugendpfarramt und die Mitarbeiter in der Jugendar­
beit sollen Jugendliche in der Berufsfindung auf diese Möglichkeit aufinerk­
sam machen.

S. Sowohl im Bericht der Kirchenleitung als auch des Diakonischen Werkes
ist auf die Gewinnung, Förderung und Begleitung ehrenamtlicher Mitarbei­
terinnen und Mitarbeiter hingewiesen. Die Synode unterstreicht dieses
Anliegen und bekräftigt, daß die ehrenamtliche Tätigkeit nicht auf dem 
Hintergrund knapper werdender Finanzen und des Sparens zu begründen ist.
Ehrenamtliche und hauptberufliche Tätigkeit sind aneinander gewiesen und 
machen das Leben in Gemeinde und Diakonie reicher, einladender und 
glaubwlirdigc:r. Die Synode bittet die Werke, Diensre und Einrichtungen in
Diakonie, in der Förderung ehrenamtlicher Arbeit einen Schwerpunkt in den
nächsten Jahren zu setZell, Die Finanzierung der darnicvcrbundenenAufwen­
dungen und Sachkosten muß abgesichert werden. 

Telefonseelsorge 

Die Synode dankt den haupt• und ehrenamtlichen Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern, die sich flir den Aulbau der Telefonseelsorge in Vorpommern 
einsetzen. 

Die Telefonseelsorge ist ein·wichtiges Zeichen unserer Nähe zu Menschen in 
Not. 

Sie bittet die Pfarrer und Mitarbeiter, auf das Angebot der Telefonseelsorge 
in Gemeinden und Öffentlichkeit stärker hinzuweisen. 

Dabei ist auch die Gewinnung weiterer ehrenamtlicher Mitarbeiter im Blick 
zu haben und ihre Ausbildung LU untcrstürzen. 

Ökwnenetag 1995 

Die Landessynode nimmt den Bericht entgegen und beschlieBc die Einla­
dung zum l. Pornmcrschen Ökumenetag am 10. Juni 1995. 

Gemeinden und Kirchenkreise \V�rden gebeten, d!e ökumenischen Gäsre zu 
Gottesdiensten und Gemeindeveranstaltungen einzuladen. 

Sie erhoffr sich dadurch eine Verstärkung und Vertiefung der bestehenden 
Partnerschaften mit den uns vetbundenen Kirchen in der Ökumene. 

Beschluß zu Schulpfarrern un<l Religionsunterricht 

1. In den Kirchenlueiscn Anklam, Grc,fuwald-Stadt und Pasewalk gibt es seit
1 · u2 Jahren Schulpfarrer. Ihre Hauptaufgabe besteht in der Erteilung von 

Religionsunterricht. Dies ist schon angesichts des vorraussichtlich noch viele 
Jahre bestehenden Mangels an Religionslehrerinnen und -lehrern sinnvoll 
und notwendig. Ohne die Mitwirkung der Kirchen kann zur Zeit eine 
sachgemäße Thematisierung von Religion in unseren Schulen nicht als 
Selbsrversrändlichkeitvorausgeset2.r werden. Darüber hinaus sind Schulpfarrer 
mit seelsorgerlichen Aufgaben an Schlilerinnen und Schillern, Lehrerinnen 
und Lehrern und Eltern beauftragt. Besonders die Religionslehrerinnen und 
-lehrer empfinden das als persönlichen Ruckh�c. Schließlich dient die Arbeit
der Schulpfarrer auch der gegenseitigen Öffnung von Kirche und Schule und
der Förderung gutnachbarlicher Kontakte zwischen beiden.
Schulpfarrer tragen mir ihrer Tätigkeit bei zum Dienst der Kirche an der
Gesellschaft, und zwar an einem Ort, an dem wesentlich über die Zukunft
unserer Gesellschaft mitenrschieden wird. Die Landessynode empfiehlt 

· deshalb a llen Kirchenkreisen nachdrücklich die Einrichtung von 
Schulpfarrstellen und die Bc:rliclrsichtigung dieser in den zu erarbeitenden
Strukturplänen der Kirchenkreise.

2. Nach wie vor ist das Verfahren und die Höhe der Erstattungen des Landes
fur den durch kirchliche Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter erteilten Reli­
gionsunterricht unbefriedigend. Die Landessynode erwartet, daß das Kulcus­
ministeriumin Kilne alle Vora�ssetzungcn furdenAbschluß eines Gestellungs­
vertrages auf der Grundlage: des Glisrrower Vertrages, Artikel 6, schafft.

3. Die Durchführung des ordentlichen Lehrfaches Religion ist• unbeschadet
der inhaltlichen Zuständigkeit der Religionsgemeinschaften Pflichtaufgabe
des Staates. Die Landessynode stellt fest, daß das Land Mecklenburg•
Vorpommern im Bereich der Lehreraus-, -forr- und -weiterbildung und in
den Schulen selbst viel zu wenig Stellen für Religion eingerichtet hat, und
fordert vom Land eine deutliche Verbesserung der Stellensitllation in diesem
Fach.

Bescliluß 

Der Zeitraum für die Erprobung der neuen Ordnung für die Visitation wird 
um 2 Jahre verlängert. 

Gemeindeausscbuß 

Zum Bericht des Komistoriwns 

Die Synode dankt für den Bericht des Konsistoriums. Sie hat die Berichte aus 
den Tätigkeitsbereichen zur Kenntnis genommen und unterstützt alles, was 
stellvertretend für die Gemeinden den missionarischen Auftrag wahrnimmt. 
Die Synode erbittet zur nächsten Tagung konkrete Sachstands�richte der 
Verantwortlichen zu den Punkten Seelsorge an Soldaten, Haus der Stille, 
Posaunenarbeit, Evangelische Akademie und Arbeitsstelle für gorn:sdienst:li­
che Fragen. 

Die Synode erwartet, da!! die Arbeit an der Gründung eines Bildun�erkes 
zügiger vorangebtacht wird. 

Die Synode ist besorgt darliber, daß durch Mangel an katecheti.schem 
Nach.wuchs die kirchliche Kinderarbei r gefährdet ist. Sie bittet darum, daß in 
den Gemeinden auf die katechetische Ausbildung hingewiesen und dafür 
geworben wird. 

Die Landessynode regr die Kirchenkreise an, einen Fonds zu bilden, der aus 
Spenden der dort arbeitenden kirchlichen Mitarbeiter gespeist wird, zu dem 
Zweck, Mirarbeiter im Verkündigungsdiensr zu finanzieren. 

Tagungsausschuss für Ordnungs- und Strnkturfugen 

1. In der vorliegenden Finanzkonzeption ist die Senkung der Finanzen bei der
Verw.Jtung 1.u wenig beachtet. Der Anteil der Vcrwalnrngskosten muß auf
allen Ebenen unserer Landeskirche in der Weiterarbeit an der Finanz­
kom.eption mit 7.alilen bekgr werden.

2. Das Konsistorium wird heaufoagl, 1.u überprüfrn, welcher Unter.schied
sich ergibt zwischen der bisherigen Nutzung der Pfarrwohnungen und der
Angieichung an die Mirarbciterwohnungen (OrtsLu.schlag/Miete, Steuen.ah­
lungen),. Über das Ergebnis ist der Ständige Ordnungs- und Strukturausschuil
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zu informieren. 

Haushaltsplan R.J. 1995 

Die: Landessynode beschließt aufgrund des Artikels 126 Abs. 3 Ziff. 3 der 
Kirchenordnung: 

§1

(1) Der als Anlage beigefügte Haushaltsplan der Pommerschen Evangeli­
schen Kirche für das Rechnungsjahr 1995 wird in den Einnahmen und 
Ausgaben mit 

46.471.000,.00 DM 
festgestellt. 

(2) Aufgrund der fehlenden Einnahmen in Höhe von 165.400,- DM erfolgt
ein Sperrvermerk (S) bei den Haushaltspositionen 031.00.4210 und 751.02
sowie bei der aus haushalrstechnischen Gründen geplanten Rilcklagen­
entnahmc bei 972.00.3110.

§2

FürimJahre 1995 innerhalb der Landeskirche freiwerdende Planstellen und 
Stellen wird eine Regelvakanz von einem Jahr angeordnet, wobd eine 
differenzierte Handhabung entsprechend der regionalen Situation und der 
Einnahmeentwicklung möglich ist. 

(1) Innerhalb des Gesamthaushaltes sind Personalausgaben gegenseitig
deckungsfähig.

(2) Innerhalb des Gesamthaushaltes sind Sachausgaben gegenseitig dcckungs­
fahig.

(3) Ausgaben aus Kollektenmitceln, Opfern und Spenden erfolgen nur zur
Deckung von Kosten, die der Zweckbestimmung entsprechen.

§4 

Die Kirchenleirung kann etwaige die Haushaltsansätze ii�erstcigende Mehr­
einnahmen und etwaige Ersparnisse bei den Ausgaben im Benehmen mit 
dem Finanzausschuß der Landessynode fiir die Förderung vordringlicher 
Aufgaben oder zur Verstärkung der Ausgleichsrücklage verwenden. 

Als landeskirchliche Umlage haben die Kirchengemeinden einen Betrag in 
Höhe von 30 % des G�amtaufkommens der Kirchensteuern vom Einkom­
men gemäß§ 5 Abs. 1 Nr.l a) und b) der Kirchensteuerordnung abzuführen. 

§6

Als Pf.urbesoldungspflichtbeitrag haben die Kirchengemeinden einen weite­
ren Betrag in Höhe von mind�steJJS 800,- DM pro Pastorin/Pfarrer im Monat 
von den Kirchensteuern vom Einkommen gemäß§ 5 Abs. l Nr: 1 a) und b) der 
Kirchensteuerordnung an die Kreispfa.rrkasse abzuführen, 

§7 

Als Versorgunspflichrbeitrag haben die Kirchengemeinden einen Betrag in 
Höhe von 500,- DM pro Pforntelle im Monat von den Ki rchensreuern an die 
Landeskirche anzuführen. 

Die Kirchenkreise führen an den Sonderfonds der Landeskirche (gemäß § 3 
(2) des Finanzgcseaes) 1 % von dem Ges;imraufkommen der Kirchcmte11er 
vom Einkommen gemäß§ 5 Abs. 1 a) und b) der Kirchensteuerordnung ab. 

§9

Die Kirchengemeinden erbirrenvonallen Gemeindegliedern ein angemessenes 
Gemeindckirchgdd als Gcmcindd,ctrag. 
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Die Finanzverteilung in den Kirchenkreisen der Pommerschen Evangeli­
schen Kirche erfolgt durch Anwendung des von der Landessynode beschlos­
senen Finanigesettes .md der von d1:r Kreissynode zu erlassenden Finanz­
satzung. 

§ 11

Dieser Beschluß tritt mit Wirkung vom 1. Januar 1995 in Kraft. 
Die zur Durchführung dieses Beschlusses erforderlichen Verwaltungs• 
bestlmmungen erläßt das Konsistorium. 

Greifswald, den 13. November 1994 

Prof. Dr. Zobel 
Der Präses der Landessynode 

Finanzausschuß 

l) Derstlindige Finanzausschuß wird beauftragt,sich mit dem Nebenplan der
Akademiearbeit zu beschäftigen und in einem Gespräch die Wirksamkeit der
hohen Sachkosten zu prüfen. 

2) Der Tagesfinanzausschuß unterstreicht die Bedeutung der kirchlichen
Öffentlichkeitsarbeit. Das Konsistorium wird beauftragt, unter Einbezie­
hung der AG Publikation, die Effektivität der Presse-, Rundfunk- und
Fernseharbeit unserer Landeskirche im Blick auf die Unterstützung gesamt­
kirchlicher Arbeit :z.u prüren und evemuell neu zu gestalten, 

B. Hinweise auf staatliche Gesetze und

Verordnungen

C. Personalnachrichten

Ordiniert: 
Pf.irrer Ulrich Billet am 9. Oktober 1994 in der St. Thomas-Kirche zu 
Tribsees. 

Berufen, 
Pf.irrer Will&id Knees zum Studentenpfarrer der Pommerschen Evangeli­
schen Kirche, Dienstsitz Greifswald, zum 1.09.1994 für die Dauer von 6 
Jahren. 

Ruhestand: 
Propst Hans-Georg Haborecht, Rubkow, zum 1.3.1995. 

Pfarrer Wolfgang Johst, Niepars, Kirchenkreis Barth, zum 1.1.19')5, 

D. Freie Stellen

Die Pfarrstelle Grimmen III isr ab 1.6.1994 vakant und zur Wiederbesetzung 
freigegeben. Grimmen (14000 E.) isr Kreismdt. Zur Kirchgemeinde zählen 
mit den eingepfarrten Dörfern 3234 Gemeindeglieder. Zum 1.2.1995 wird 
Grimmen I durch die Pensionierung des Supr:rintcndcnren !rei, Ebenfalls ist 
die B-Kantorenste!le durch Wechsel des Kantors neu zu besetzen. Für 
Grimmen Ji hat cm Pfarrer zu 50 % einen Die11srauftrag. Bisher hatte 
Grimmen3 Pfarrstellen und 4 Mitarbeiterstellen (Kinderarbeit, Kirchenmusik, 
Diakonie, Küster). Der Kreisjugendwart wohnt in Gnmmen und hat in der 
Sradr einen Jugendkreis. Im Zusammenhang mit der Neubesetzung sind 
mehrere Möglichkeiten auch [ür ein Ehepaar gegeben. Teilbeschäftigungen 
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auch irn Bereich der Kinderarbeic sind vomdlhar. 
Vier große Wohnungen und zwei Gemeindehäuser stehen z�r Verfügung. Die 
über 700 Jahre alte Kirche ist renoviere und hat seit 1992 eme neue Orgd (3 
Manuale, 24 Register), Damic sind gute Voraussetzungen für die Gememde-
arbeic g�geben. . . . . , . 
Unterschiedliche Gemeindegruppen warten aufM1carbe1ter, dle im n11ss10-
nari.,chen und geistlichen, im soz.iale11 und öffentlichen Bereich ihre Gabeu 
und Schwerpunkte sehen. 
Bewerbungen für die Pfarrstelle llI sind an das _Ev. Konsistorium Gr�ifs�ld 
7u richten. Die Beseuungdcr Kantorenstdle erlolgc durd, den Gemeindekir­
chenrat. Auskünfte erteilt der Vorsitt.ende des Gemeindekirchenrates Supe­
rintendent Bohl, Domstr. 7, 18507 Grimmen, Tel. 038326/2535. 

E. Weitere Hinweise

F. :Mitteilungen für den Kirchlichen Dienst

Nr. 2) Bericht der Kirchenleitung der Pommerschen Evangelischen 
Kirche anläßlich der 6. Tagung der IX. Landessynode vom 11. bis 13. 
November 1994 in Grei&w.Jd 

I. ,,Die Pommersche Evangelische Kirche fünf Jahre nach der Wende" 
1. L Die Tätigkeit der Kirchenleitung im Berichts2eitraum war neben den
laufenden Personal- und Sachfragen geprägt von zwei Schwerpunkten, der 
Struktur• und Finanzsituation unserer Landeskirche und der Vergangenheits­
aufarbeitung, Die Kirchenleitung traf sich über die monatlichen Sitzungen 
hinaus zu Sondersitzungen, die diesen Problembereichen galten. Dreimal 
kam es zu gemeinsamen Beratungen mit der Kirchenleitung der Mecklenbur­
gischen Landeskirche und einmal mit der Kirchenleitung der Nordelbischen 
Kirche. 

Die Kirchenkirnng entschied über die Bearbeitung der an sie gerichteten 
Eingahen und hörte Berichte aus der Landeskirche. der Evangelischen Kirche 
der Union und der Evangelischen Kirche in Deutschland. Neben der 
Bearbeitung einer Vielzahl konkreter Einzdaufgaben drä:n1,<ten sich konzep­
tionelle Fragestellungen immer mehr in den Vordergrund. Dabei •.vurde auch 
gefragt, ob die Aufarbeimng der Vergangenheit nicht über Gebühr Kräfte 
bindet, die zielgerichtet der Aufbauarbeit in unserer Kirche dienen müßt<:n. 

Der Bischof berichtete der Kirchenleirung von Visitationen und Besuchen in 
den Kirchenkreisen, Diakonischen .Einrichtungen, der Bundeswehr Eggesin, 
der JVA S trnlsn nd und des Asylbewerberheimes Stralsund. Dabei vnm!e auch 
deutlich, wie weit sich die aus dem gesellschaftlichen Veränderungsprozeß 
ergebenden Problemeaufdie Situation de, Kirchengemeinden undkirchLchen 
Einrichtungen auswirken. 

Im Bemühen, auch auf diese Weise der Ba.sis unserer Kirche mehr G<.'Wichc 
wkommen zu lassen, tagre die Kirchenleitung im September im Kirchenkreis 
Altentreptow. Im Gespräch mit dem Kreiskirchenrat wurde der Kirchenlei­
tung eindrücklich vor Augen geführt, wie einer der kleinen Kin,henkreisc 
seine Chancen gerade im ländlichen Raum zu wahren sucht und uotz z.Zt. 
erheblicher personeller und auch finanzieller Probleme die Dominanz von 
Überlegungen hinterfragt, die primär die Finanzsituation berücksichtigen, Er 
sieht die Kirche gerade iu einer solchen Situation herausgerufen, vor allem 
Glauben und Vertrauen in das Handeln des Geistes Gottes zu bewähren. 
Zusammenlegung von G�meinden und Kirchenkreisen dürfte nicht die 
einzige Antwort auf dle Situation in unserer Kirche sein. 

1.2, Es ist überhaupt :iu beobachten, daß nach der Wende die Intensität der 
Fragen, die der Kirche gestellt werden und die wir uns selber stdlen, gestiegen 
ist, Im Beschluß der LandCßS)'llode 1990 (9. Tagung der Vlll. Landessynode) 
heißt es; .,Angesichts der Orientierungslosigkeit vider Menschen nach 40 
Jahren sozialistischer Beeinflussung bleibt das Weitersagen des Evangeliwns 
vordringliche Aufgabe.• Zidt alle Arbeit darauf. das Evangelium den Men­
schen' zu bezeugen und es durch Dienen in dle Tat umzuse�n? . . Diese Frage gilt jeder Gemeinde, jeder Ausbildungsstätte und Jeder diakom­
sclien Einrichtung. Sie gilt jedem Landespfarrer, sie gilt denen, die in der 
Verwaltung tätig sind und denen, die unsere Kirche: leiten. 
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Dahci kann es nicht darum gehen, sich von Wünschen anderer inscrummtali­
sieren zu lassen. Es geht um das, was Menschen zum Leben brauchen; es geht 
um das Wort Gotces, das allein Christen weiterzugeben vermögen. 

Die Erwartungen, dle sich an den Dienst eines jeden richten, der in der Kirche 
mitarbeitet, sind gestiegen. 1')90 haben wir uns mit Worten von Dietrich 
ßonhoeffer fragen lassen, ob wir „noch brauchbar" sind. 1994 fragen wi: uns, 
ob wir den Erwartungen Gottes und der Menschen an uns gewachsen smd. 

In Joh. J 5,5 wird darauf schlicht geantwortet: ,, W',.,. in mir bleibt und ich i1l 
ihm, der bringt viel Frucht. "Kirche wird sein, wo dies geschieht. 

Mit dem „Bleiben in Chrisrus" ist gewiß alles gemeint, das Jie Verbindung 
mit Jesus Christus ausdrücken kann. Das ist das Geber, das mit seiner Kraft, 
seiner Zurechtweisung, seiner Vergebung und seiner Hilfe rechnet. Es ist die 
Orientierung der ganzen Lebensführung am Wort der Bibel, das möglichst 
tägliche Prüfen des eigenen Tuns und Handelns _am Wort Jesu: Es ist die 
Annahme seines Opfers am Kreuz von Golgatha für die eigene Schuld und 
Sünde und die Berdrschaft, das eigene Leben aus Licbern ihm cimusetzen für 
die Menschen und ihre Not und ihnen ein Nächster sein zu wollen. Es ist die 
Vergewisserung im Abendmahl, einen Platz an seinem Tisch zu haben, und 
die Emschlo.ssenheit, ihn zu be,eugen und iu verherrlichen vor den Men­
schen. Es ist die Bereitschaft für das Wirken des Heiligen Geistes. 

Was für die Menschen, die sich der Kirche zuwenden .. als Frucht erfahrbar 
werden kann, ist die An der Liebe, die die Last des wideren wahrnehmen und 
mittragen will. Und es ist dle Art. jeden so anzunehmen, wie er ist, aber doch 
alles zu tun, daß er sich ändern und wie ein neu geborener Mensch wird. Es 
ist eine Art, in der Buße, Umkehr· und Vergebung der Schuld erfahrbar 
werden. 

Da der Mensch nicht nur vom Brot alleine lebt, dürfen Glaube und Kirche 
nicht ausziehen aus unserem Leben und unserem Volk. Sie sind zugleich 
unaufgebbar für die Cl,arakterbildung des einzelnrn, auf die der demokrati­
sche Staar baut. 

1.3. Auch wenn durch die Stasiproblematik Jas von Vertrauen geuJgenc 
Miteinanrler in unserer Kirche Belastungen und Verwundungen erfuhren h�t, 
so wird doch im gesamten Prozeß der Aufarbeitung der Vergangenheit 
deutlich, welchen Stellenwert wir dem vertrauensvollen Miteinander in 
unserer Kirche gegeben hahen und weitergehen. Es ist ein schwieriger ProzeR, 
der nicht gemieden, sondern durchgestanden wird. 

Aher dall diese Ichmerzliche Wegstrecke auch nach fünf Jahren noch nicht 
durchschritten und zu einem Abschluß gekommen ist, macht uns betroffen. 
Und wenn auch verschiedene recl,tliche und verfahrensrcdmische lforden in 
den Weg ge�rellt sind und unser Umgang damit unprofessionell geschieht 
und viel Zeit kostet, so wird doch zugleich deutlich, .,,,je wenig angemessen alle 
schnellen Antworten in dieser Sache sind und wicnorwendiges ist, daß jeder von 
uns seinen Weg ehrlich und sorgfältig überdenkt. 

1.4. Neue Mitarbeiter sind zu uns gekommen, besonders im Bereich der 
Diakonie. Sie kamen mit Erwartungen an uns. Aber wir waren selbst 
verunsichert, enttäusche von unserer Kirche oder einzelnen Mitarbeitern und 
auch "aus der Puste". So haben wir nicht nur die Seite unseres Christseins nach 
vorne gezeigt, in der wir in vierzig DDR-Jahren unseren Glauben bew�hrt 
hatten. 

Wo das schlichte Vertrauen auf den auferstandenen Herrn der Kirche, der 
nicht aufgehört hat, mit uns auf dem Weg zu sein, prakti:r.iert wird, da wird 
Kirche lebendig sein, Und wo es unterbleibt, wird Kirche sich frUher oder 
später erübrigen. Wir kennen das aus der DDR-Zeit, aber nun wird es in der 
Nachwendc-Zelt noch einmal deutlicher. Wichtig ist, daß wir uns nicht 
damit aufhalren, es zu beklagen, sondern neu Vertrauen wagen und unseren 
Glauben bewähren, gemein� mit all denen, die zu uns kommen. 

Wo wir uns den Nöten der Menschen stellen, werden wir auch neu zusam­
'.menw:ichsen und uns nicht weiter gegenseitig mit Vorwürfen überfordern. 
Eine neue Beistandsgemeinschaft wird wachsen, Wir werden sie brauchen, 
um unsere Aufgaben mit Freude zu bewältigen. 
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1.5. Durch die Finanz- und Srrukturü berlegungen ist unsere Kirche auf allen 
Ebenen in eine wichtige Phase des Überlegens eingetreten. Dabei v.�rd immer 
wieder deutlich, daß wir als l.wJeskirche in Vorpommern in einer sehr 
spezifischen und unvecwechse1baren Situation stehen, die durch die dünne 
8<:l'iedlung des Flächenlandes vorgegeben ist und nur auf wenig lebendige 
geistliche Traditionen zurückgreifen kann. Wir können dennoch dieses 
Überlegen ohne Angst beginnen wid haben allen Grund, die Offenheit 
unserer Zukunft als Zeichen der Nähe und der Gegenwart Gottes anzuneh­
men. Dann werden wir einen Weg finden, der nicht von wehmütiger 
Erinnerung an frühere Zeiten geprägt ist und nicht nur das Bestehende 
aufrechterhalten will, der andererseits auch nicht bloße Anpassung an neue 
Verhältnisse eröffnet. V 011 den Probien,en und Belastungen, Erwägungen und 
rastenden Versuchen, die die Kirchenleitung dafür im zurückliegenden Jahr 
erfahren und gewagt hat, soll im folgenden berid,tet wcrden. 

2. Die Landeskirche im Bundesland Mecklenburg-Vorpommem, in
Staat =d Gesellschaft der Bundesrepublik und in der Gemeinschaft 
der EhT> 

2. 1 .  Der Rückblick auf die vergangenen Jahre hat erwas von dem Problem­
druck und von der Aufgabenvielfalt in Erinnerung gerufen, denen sich die
Kirchenleirnng bei ihren Beratungen und Entscheidungen ausgeserit sah.
Wir sind damit iu unserer Kirche in der gleichen Situation, w,e viele andere
Arbeitsbereiche und Gremien in unserer Gesellschafr überhaupt - erleichtert
über die Chancen des Neuanfangs. belastet von Überforderungsängsten und
Umstellungsdruck. Wie wir damit angemessen umgehen, mlissen wir im
fünften Jahr nach der Wende immer noch lind immer wieder neu lernen.

Erfreut kann die Kirchenleitung berichren, daß mir dem Abschluß des 
Güstrower Vertrages auf manchen Gebieten eine zunehmend verläßliche und 
stabile Grundlage für die kirchliche diakonische Arbeit geschaffen wurde. 
Der Vertrag steht fur einen Lernprozeß auf beiden Seiten, der kirchliche:1 und 
der öffentlichen in unseren, Bundesland. 

Wir müssen die Rechte und Pfiichren einer evangelischen Landeskirche auf 
dem Boden der Bestimmungen des Grundgeset,,es als Chance und Heraus­
forderung annehmen lernen. Der furrnale Rahmen, der unserer Kirche als 
Körpersd,aft des öffentlichen Rechts gegeben ist, muß Schr:tt for Schritt 
weiter mit Inhalt gefUllr werden, Die Kirchenleimng bejaht die Verpflichtun­
gen, die sich daraus ergeben, zum Beispiel zu Lebensfragen öffentlich Stellung 
zu nehmen, das Angebot von Seelsorge und Verkündigung für jedermann 
berei tw halten. die uns anvenrauten Kulturdenkmale zu schi.Itzen und allen 
zugängiich m machen und an <lcr ö!Tentlichen Wohlfahrt im Gesundheits­
und So1.ialwesen und in der Kinder- und _Tugendhilfe mitzuarbeiten. 

Auf der anderen Seite regt der Vertrag den nötigen Lernprozeß an, daß 
Religion im Selbstverständnis des modernen pluralistischen Staares nicht 
Privatsache ist, solldern zu den von der Öffentlichkeit in ilucm eigenen 
Interesse zu fördernden Angdcgenhdten gehört. 

Die Unterstützung der Kirche durch Zuschüsse und Staatsleistungen und ihre 
Einbeziehung in gesamtgesellschafrliche Entscheidungsprozesse sind keine 
Privilegierung, hängen nicht von statistisch zu erfassenden Größenordnun­
gen ab und beruhen nicht nur auf alten historischen Rechcstireln. Die 
Kirchen repräsentieren und bilden vielmehr im vorpolitischen Raum Grund­
überzeugungen und Lebenshaltungen, die: für das Zusammenleben in der 
Gesellschaft unerläßlich sind. 
Wo sie schwinden, sind Kultur und Zivilisation, Gerechtigkeit und Solida­
rität bedroht. Die Kirchen helfen damit zugleich zu vermeiden, daß der Staat 
den ihm zukommenden politischen Raum verlllßt und wieder selbst zum 
unmittelbaren Träger von Weltanschauungen verkommt oder daß Bevor­
mundung und Entmündigung einer erneuten kulturellen und sozialen 
Verarmungvorausgehen, 

Die Kirchenleitung weiß, daß in dieser Grundposition manche Elemente 
einer bloßen Staats- und Gc:sellschaftsi:heorie enthalten sind. Die Praxis sieht 
• immer noch oder schon wieder • häufig genug anders aus, Die Herrschafts..
ansprüchevon Ideologien oder parteipolitischen Programmen bedienen sich
oft genug staatlicher Instrumentarien. Weltanschauliche Bindungen begeg- .
nen heute im Gewand von Wohlstands-, Erfulgs- und Konsumorientierung
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vielbcht „subtiler" als andere klassische \�eltanschauungen und sie mögen 
scheinbar angenehmer und leichter zu verinnerlichen sein. Von Würde, M ün­
digb:i t und Freiheit, von einer wirklich solidarischen Gesellschaft können sie 
uns ehenso trennen wir die uns von früher bck:mnte unrl mit dem falschen 
Anspruch auf Wissenschaftlichkeit repressiv durchgesenre Weltanschauung. 

Dennoch bietet die neue poli Üsche w1d soziale Ordnung durch die Begren­
zung und Kontrolle von Macht- und Hcrrschafisansprlichcn bessere Voraus­
setzungen für eine Fnrwicklung in eine gute Richtung. Unser Zeugnis und 
unser Dienst soll Veranrwonung und Gerechtigkeit, neue Tugenden und 
moralische Maximen fördern - ein Auftrag, dem wir uns mit Besonnenheit 
und langem Atem zu stellen haben, i!11mer im Wissen darum, wer eigentlich 
die Macht in dieser 'X1clr hat. 

Ausgehend von solch grundsärz.lichen Erwägungen hat sich die Kirchenlei­
tung wiederholt mit konkreten Fragen erwa der Übernahme politischer 
Mandate durch Mitarbeiter oder mit Äußerungen zu den Wahlen betafü. Die 
Mcinuugsvidfalt ist hier ähnlich wie in der Synode. Übereinstimmung 
besteht aber darin, daß unmittelbares polirisdws Engagement kirdilichcr 
Mitarbeiternichtzum Alibi und nicht zur Flucht vor der eigen dichen Aufgabe 
der Kirche im vorpolitischen Raum fuhren darf. Und unbeschadet aller 
berechtigten Fragen an Wahlkampf und Wahlpraxis in unserer repräsemati• 
ven Demokratie besteht auJ, Übereinstimmung darin, daß die Wahrneh­
nrnng des Wahlrechts uubcclingt geboten ist, denn auch der Venicln auf 
Stimmabgabe trägt zur Bildung politischer Mehrheiten hei, am Ende i.u 
ungewollten. Einer öffentlichen Erklärung von Kirchen und Verbänden 
unseres Landes in diesem Sinn hat sich die Landeskirche angeschlossen . 

2 .2. In L111serem Suchen na(:h dem Pba der Kirche in den neuen Verhälrnis­
sen ist uns die Verbundenheit in der Gemein,;chnft der Evangefüchen Kirche 
in Deutschland wichtig und unverzichtbar. Ordnung, Inrensirät und Gestalt 
dieser Gemeinschaft unterscheiden sich von der des früheren Kirchenbundes. 
Sie bewährt sich dennoch in viclfalciger materieller l,;ncerstürwng und 
gewährt uns Teill,abe an Erfal,rungcn und Einsichten, die in den we.sdichen 
Gliedkirchen früher g<"WOnnen wurden, die für die Standortbestimmung der 
Kirche in einer pluralistischen Gesellschaft wichtig sind. Umgekehrt bietet 
die wachsende Gemeinschafr zwischen uns den westlichen Gliedkirchen 
T eilhahe an unseren östlichen Erfahrungen in gesellschaftlichen Minderheits­
siruationen, im Dialoi!: mit Andersdenkenden und im sensiblen Wahrneh­
men von Zwängen und Herrschaftsmechanismen. So waren Gespräch und 
Gedankenaustausch mit Präsidenr von Campenhausen, Bischof Dr. Löwe, 
Oberkirchenrat Dr. Zeddies und anderen hilfreich und anregend. 

Durch die Vorgabe der Themenstellung für Pfarrkonvente und Kreissynoden 
Uber die „Verantwortung der Kirche für die Grundwerte in der Gesellschaft" 
und üher den „Auftrag der Kirche zwischen Säkularisierung und Religiosität" 
har die Kirchenleirung versucht, zll einer Aufarbeitung der Diskussionen in 
den westdeutschen Kirchen und zu ihrer zect- und situationsgemälsen Anwen­
dung beizutragen. 

Unverändert bedeutsam ist für uns die Partnerschaft mir der nordelbischen 
Kirche. Die zahlreichen Hilfs- und Förderprogramme im Baubereich, die 
Zusan,menarbeit bei missionarischen Projekten und die Kooperation in der 
Diakonie sind für unsere Kirche unverzichtbar. D,c Kirchenleitung hört aber 
auch gern die Nachrichten darüber, daß die in der Zeit der deutschen 
Spaltung gewachsenen Parmerschaften auf Gemeinde- und Kirchenkreisebe­
ne Bestand haben und gelegentlich unter Einbeziehung osteuropäischer 
Partner zu trilateralen Beziehungen ausgeweitet werden. Auf der Ebene der 
Landeskirchen sind es gemeinsame Kirchenleitungstagungen und Synodal­
besuche, die zur Vertiefung der Parmerschafr führen sollen. Vielleiche wäre 
auch einmal eine gemeinsame Synodaltagung zu einem aktuellen Thema zu 
erwägen. 

Um den inhaltlichen Anforderungen besser gerecht zu werden, die den 
Mitarbeitern im Verk0ndigungsdienst aufgegeben sind, ist auf der letzten 
Bcgegnungstagung eine gemeinsame Trägerschaft oder zumindest Nunung 
des PastoralkoUegs Ratzeburg verabredet worden, in die auch die Mecklcn­
burger Kirche einbezogen werden soll. Gegebenenfalls wird die Synode hier 
demnächst zu entscheiden haben. 
2.3. Dem Bmif.lbm um Jtiirkt1rt1 llffintliche Verantwortung der Kirche 
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dienten auch die Entscheidungen über den Aufbau des ArbeitszWeiges · 
.Kirchliche Dienste in der Arbeitswelt". Die Veranlassung zur Beschäftigung 
mit diesem Thema im Berichtszeitraum ist allerdings unerfreulich gewesen. 
Denn nachdem das Konsistorium beschlossen hatte, sich von dem damit 
beauftragten Mitarbeiter Hans KowalewskynachAblauf eines Probehalbjahres 
und eines Einjahresvertrages zu trennen, hat er gegen die Landeskirche einen 
Arbeitsgerichtsprozeß angestrengt und versucht, damit das Fortbestehen 
seines Arbeitsverhältnisses zu enwingen, 
Das Ergebnis bleibt abzuwarten. Aber der Vorgang lähmt und wirft einen 
Schatten auf ein Arbeitsgebiet, das wir in unserer Kirche eigentlich dringend 
urid vorrangig aufzubauen haben, um in der Arbeitswelt, in den sozialen 
Brennpunkten auf dem .ersten" und dem .zweiten" Arbeitsmarkt, in Land­
wirtschaft und Industrie präsent zu sein • als Gesprächspartner, Vermittler 
und Lernende. Die Kirchenleitung ist dankbar dafür, daß der Beirat für den 
Bereich „Kirchliche Dienste in der Arbeitswelt" dennoch weiterarbeitet und 
auch mit der Arbeitsgruppe „Kirche auf dem lande" kooperiert. Sie hofft, daß 
bald - auch personell - ein Neuanfang möglich wird. 

Der Präsenz der Kirche in neuen Arbeitsfeldern, in besonders sensiblen 
Bereichen der Gesellschaft, der Wille mit dem entlastenden und die Gewissen 
schärfenden Angebot von Seelsorge und Verkündigung Menschen nahe zu 
sein, die besondere Verantwortung tragen, soll auch der Aufbau der Landes-­
pfarrämter für Soldaten- und für Polizeiseelsorge dienen. 

lm Blick auf die Seelsorge an Soldaten ist die Kirchenleitung dankbar für die 
intensive Diskussion auf der Frilhjahrstagung der Synode, in der sich trotz 
mancher Meinungsverschiedenheiten auch bei uns das Verbindende stärker 
als Trennendes erwiesen hat. Nachdem eine Zwischenlösung von der Synode 
abgelehnt wurde, hat die Kirchenleitung wr Regelung des Dienstes des mit 
der Seelsorge in diesem Bereich beauftragten Pfarrers und zu seiner engeren 
Einbindung in die Gemeinschaft unserer Kirche einen Beirat gebildet, in dem 
Vertreter aus Kirche und Bundeswehr zusammenarbeiten. 

Die vorgesehene Errichtung einer Pfarrstelle für Polizeiseelsorge konnte 
leider noch nicht abgeschlossen werden. Sie soll in Erfüllung des Giisi:rower 
Vertrages im Rahmen einer Vereinbarung mit der Landesregierung erfolgen. 
Die Kirchenleitung ist Pfarrer Heinz Wenzel aus Grimmen dankbar dafür, 
daß er bereit war, bereits vor Errichtung dieser Pfarrstelle auf der Grundlage 
einer Beauftragung durch das Konsistorium mit pfarramtlichen Diensten in 
dq- Polizeiseelsorge zu beginnen. Die ersten Erfahrungen sind spannend und 
ermutigend. Die Bdastungen der Bediensteten in der Polizei sind groß, ihre 
Erwartungen an Begleitung und Beratung durch Seelsorger sind wiederholt 
klar zum Ausdruck gebracht worden. Die Kirchenleitung hoffi, daß die 
abschließenden Regelungen mit der Landesregierung jetzt schnell erfolgen. 

Das Ausscheiden von Pfarrer Wenzel aus der Pfarrstelle Grimmen und der 
bevorstehende Eintritt von Superintendent Bohl in den Ruhestand hat 
zugleich die formal- dienstrechtliche Vo�aussetzung für eine Konfliktlösung 
in Grimmen gegeben. Darauf wird an anderer Stelle noch einzugehen sein. 

2.4. Vorrangig der öffentlichen Verantwortung der Kirche dienen auch die 
Bemühungen um Ordnung und Stabilisierung des R.eligionsunterrit:bts. 

Die Erstbegegnung mir dem Thema Religion an den öffentlichen Schulen ist 
für Kinder• und häufig genug auch für Lehrer und Eltern! - von wachsender 
Bedeutung, Gerade sie kann jener Herausbildung von GrunJüberreugungcn 
und Lebensmaximen dienen, von denen eingangs die Rede war. Unser 
Einsatz für einen guten Religionsunterricht ist daher in erster Linie ein Dien.n 
der Kirche an der Gesdlschaft. 

Die Erfahrungen nach den ersten drei Jahren der Zeit des Aufbaus des 
Religionsunterrichts sind überall dort gut, wo der Religionsunterricht mit 
Kompetenz und Phantasie erteilt wird und wo seine Einführung in den 
Schulen gut und korrekt vorbereitet war. Die von manchen befürchtete 
Konkurrenz zur gemeindlichen Kinderarbeit ist nicht eingetreten. Die Kir­
chenleitung hat im Gegenteil mit Freude gehöre, daß Religionsunterricht und 
Christenlehre einander durchaus befruchten können. Es sollte daher jet2t 
einmal allen Mitarbeitern, den Lehrerinnen und Lehrern im staatlichen 
Dienst w1d der1 K.itechetinnen und Pfarrern, d.ie sich diesem komplizierten 
Aufgabengebiet stellen, ein D.mk ausgesprochen werden und i.ugleich die 
erneute Bitte, hier verstärkt Kräfte zu investieren, Zugleich ist die dringende 
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Bitte an das Kultusministerium zu richten, die noch ausstehenden Regelun­
gen z.B. über die Errichtung von Planstellen für den Rdigionsunterricht und 
die Einführung cinei echten Ersattfaches schnell und im Einvernehmen mit 
,den Kirchen herbeizuführen. 

Die Kirchenleitung hat mit der Verabschiedung der Vokationsordnung im 
Berichtszeitraum eine hoffentlich gute Grundlage für die Mitverantwortung 
und für begleitende Angebote der Kirche gdegt. Besonders ist zu vermerken, 
daß diese Ordnung in völligem Einvernehmen mit der Mccklenburger 
Kirche verabschiedet werden konnte. Die im übrigen auf diesem Gebiet 
immer noch bestehenden Meinungsverschiedenheiten: - etwa in Bezug auf 
den Einsan kirchlicher Mitarbeiter im schulischen Religionsunterricht, die 
Ausweitung des Faches aufneue Klassenstufen u.a. -sind auf den Begegnungs­

. tagungcn der beiden Kirchenleitungen thematisiert worden. 

Zeitgleich mit der Vokationsordnung hat die Kirchenleitung auch eine 
Zulassungs-, Ausbildungs• .und Prüfungsordnung für das Katechetische 
Kolleg beschlossen und damit deutlich gemacht, daß dieser derzeit einzigen 
Ausbildungsstätte für die Gemeindepädagogik in unserer Kirche unverändert 
große Bedeutung zukommt und daß die Katechetik eine klare Perspektive 
hat. 

Das Thema .Schule" wurde wiederholt erörtert, wenn in Ausführung des 
Synodalbeschlusses über die Errichtung einer Schule in kirchlicher Träger­
schaft zu beraten war. Der gegenwärtige Stand ist immer noch nicht 
besonders befriedigend. Angesichts von Bevölkerungsentwicklung und Schul­
standandortplanung im Bundesland ist an die Neugründung einer Schule im 
Sinne einer Ersatzschule - die als einzige Schulform von uns einigermaßen 
finanzierbar wilre! - leider nicht zu di:nken. Auch ist das noch geltende Gesetz 
über Schulen in freier Trägerschaft im Blick auf die Finanzierungsregelung aus 
unserer Sicht unbefriedigend, Darunter hat die bislang einzige kirchliche Schule 
in unserem Gebiet, die G-Schule (Schule für geistig Behinderte) der Ode­
brechtstiftung in Greifswald, bereits jettt zu leiden. Die Landesregierung hat für 
Anfang des nächsten Jahres erfreulicherweisezu Gesprächen über Neuregelun­
gen eingeladen. UnserAn!iegenstehtunverändertalsAngebotimRaum,durch 
eine eigene Schule eine pädagogische Alternative au&.ubauen, vielleicht am 
besten und am wichti�ten im Bereich der Haupt- und·Realschulen, wo die 
pädagogischen Herausforderungen besonders groß sind. Ob dies in Form einer 
Übernahme einer bereits bestehenden Schulesinnvoll und möglich ist, wird zur 
Zeit geprüft, 

2,5. Sowohl in Beraru�gen mit der Mecklenburger als auch mit der nordel­
bischen Kirchenleitung ist das Problem der Streichung kirchlicher Feiertav 
zur Finanzierung der Pflegeversicherung angesprochen worden. Es war auch 
Gegenstand eines Gespräches mit Ministerpräsident Dr. Seite und einer 
Zusammenkunft mit Parlamentariern und Regierungsvertretern in Schwerin, 
zu der die drei Kirchen eingeladen hatten. 

Die Kirchenleitung ist betroffen über die eingetretene Situation, die nun 
offenbar kaum mehr Entscheidungsräume bietet. Wenn kirchliche Feiertage 
als leicht disponibel betrachtet werden, signalisiert dies einen gefährlichen 
Abbruch der politischen Kultur, unsere DDR-Erfahrungen bestätigen dies 
zur Genüge. Gerade der Buß• und Bettag ist überdies als äußere Veranlassung 
zum Umdenken, zur Umkehr und zu einer auf die Ziele des konziliaren 
Prozesses gerichteten moralischen Anstrengung und auch zum Abschluß der 
Friedemdekade eigentlich unverzichtbar, 

Unverändert ist die Kirchenleitung bei ihrer mehrfach geäußerten Meinung 
geblieben, daß andere Finanzierungsmodelle für die Pflegevmichcrn1tg 
denkbar und günstiger gewesen wären. Im Einwrnehmen mit der Mecklen­
burger Kirchenleirnng wurde gleichwohl beschlossen, sich nicht an demon• 
strariven Protestaktionen ZLI beteiligen oder da.zu aufiurnfen, 

2.6. Als Kirche im .armen" deutschen Bundesland Mecklenburg-Vor­
pommern, in der „reichen" Bundesrepublik und in der Gemeinschaft der 
EKD kommt uns eine besondere Verantwortung im Blick auf unsere 
mittelost• und osteuropäischen Nachbarn zu, mit denen wir in einer Art 
Schicksalsgemeinschaft un K.ilten Krieg verbunden waren. Gemeinsam mit 
dern Diakonischen Werk hat die Kirchenleitung daher der Aktion .Hoffnung 
fiir Osteuropa" große Aufmerksamkeit gewidmet und ist dankbar für manche 
lnitiative gerade aus der Diakonie. Ein eigener Vergabcausschuß der Lindes-
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kirchc für die  im R:,hmen dieser Aktion eingehenden Mittel wurde gebildet. 
In unserer Landeskirche ist die Aktion mit e:nem Gortesdienst in der 
Kreuzkirche Ueckermünde zentral eröffnet worden, an dem Parmer aus den 
osteuropäischen Kirchen teilgenorrimen hahen. Die Kirchcnleimng hofft, 
daß nach dem auf gesamtkirchlicher Ebene teilweise etwas unglücklichen 
Start dieser Aktion eine bessere und klarere Abstimmung zwis.chen der EKD 
und ihren Gliedkirchen und dem Diakonischen Werk möglich wird, d:1rnir 
strukturelle Unsicherheiten und Kompetenzstreitigkeiten nicht ein gutes, 
wichtiges und eigen dich überfalliges Anliegen gefährden. 

Berichte über die Aufbau befindliche Partnerschaftzur lutherischen Gemein­
de in KaliningraJ/Königsberg hat die Kirchenleitung aufmerksam zur Kennt­
nis genommen. Durch Bemcl1e tmd Begegnungen in Szczccin/Stcctin wur- · 
den die Kontakte zur dortigen lutherischen Gemeinde intensh�ert. Die 
ökwncnisch-diakonische Par merschafc in beiden Bereichen ist der Kirchen­
leitung ein besonderes An liegen. Sie ist für allen materiellen und persönlichen 
Einsatz dankbar, der die Verbundenheirmit unseren östlichen Partnem_stärkr 
und Versölmungsar6eit fördert, Die Kirchenleirung bittec in diesem Zusam­
mcnh:mg um ein besonderes Nachdenken und Gedenken im kotnmenden 
Jahr, wenn sich das Ende des zweiten Weltkrieges zum fünf.dgscen Mal jährt. 

Eine Delegation der Kirchenleitung hat auch die Diözese V;ixjo besucht und 
konkrete Vorhaben zur Fortsetzung der Partnerschaft verabredet, Austausch 
von Vikaren und Theologiescudemen, Kurpredigern, gen1einsame Konvente 
und :ilinliche.s. Auch zur Difüi·se Turku und nach Dänemark gibt es 
Partnerbeziehungen, die uns wichtig sind und in denen wir den Reichtum 
ökumenischer Verbundenheit erfahrei1 dürfen. Die Kirchenleitung möchte 
daw :mregen, Programme und Projekte. Ideen und Vorhahen für eine 
,.Ökumene des Ostseeraums" aufzugreifen und voranzubringen, ein Anlie­
gen ,  das für die pommersche Kirche besonders wichtig sein kann und in 
dessen Rah,nen unsere Nachlnrn zu Recht unsern lleitrag erwarten. 
Die Kircherileitung ist dem Ökumene-Ausschuß der Synode dankbar für die 
Vorbereitungsarbeiten, die dem ersten Ökumene-Tag unserer La,1deslcirche 
am 1 0. Juni 1 995 gewidmet wurden. Dieser Tag soll eine Begegnung mit 
Vertretern aller Kirchen ermöglichen, zu denen die Landeskirche offizielle 
Partnerbeziehungen unterhäk Die Kirchenleitung hofft, daß die Gemein­
sch:tft dieses Tages uns den Reichtum und die Una,1fge6barkeit ökumeni­
scher Verbundenheit erfahrbar werden läßt. 

3. Weitere Personal- und Sachrntschddungen der IGrchcnlcitung im 
Berichtszeitraum 

3. 1 .  ·Eng im Zusammenhang mir der Frage der öffentlichen Veranrwottung
unserer Kirche s tehe die Wiederbesetzung des Amtes de, Beauftragten der 
Mecklenburger und der Pommerschen Kirche bei Parlament und Landen-e­
girrimg. Nach dem Ausscheiden von Kirchenrat Meyer-Borhling, ,lcr zwar 
nur kurz in dieser Funktion tätig war, dem die Kirchenleitung aber dennoch 
von dieser S telle aus noch einmal danken will, ,,rar mit der Meck!enburger 
Kirche die Nominierung eines ponunenchen K,u,didaten vereinhart wor,!en. 
Wegen unüberbrückbarer Meinungsverschiedenheiten mit dem Oberkir­
chenrat Schwerin im Zusammenhang der bereitzustellenden Dienstwoh­
nung l ieß sich eine hcrcits von beiden Kirchenleitungen ausgesprochene 
Berufung nicht realisieren. Seitdem hat die Kirchenleitung leider noch keine 
neue, überzeugende und von beiden Seiten mitgetragene Lösuug finden 
·können. Die Aufgaben werden in unseren Kirchen kommissarisch wahrge­
nommen durch die beiden in den Kirchenämtern für die Beziehungen Staat•
Kirche zuständigen Theologen,

3.2, Der im Einleitungsteil bereits erwähnten Aufgabe der Vergangmheits­
auforbeitung hat sich die Kirchenleitung zu stellen versucht im Zusammen­
hang einiger konkreter Personalentscheidungen.

Zunächst konnte die Kirchenleitung im Ergebnis der Tätigkeit des Vor­
prüfungsausschusses der EKD sowohl in Bezug auf Altbischof Dr, Gienke als
auch auf Superintendent Bohl dankbar und erleichtert fesatcllen, daß beide
keine Mitarbeiter des Ministeriums für Staatssicherheit gewesen sind.

Die Kirchenleitung hat zu diesem Thema ein längeres Gespräch mit Altbi­
schof Gienke geführt. Im Vordergrund stand dabei die Frage nach dem 
V crhältnis von Einzelentscheidung und vertrauensvoll-brüderlicher Gemein­
schaft im Leitungsamt, Denn unabhängig von der unmrschiedlichc:n Bewer-
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rang der Gespräche mit MfS-\1:itsrbeitcrn st:md als Belastung im Raum, daß 
de1 damalige Bischof diese Gespräche geführt hat, ohne die Kirchenleitungin's 
Vertrauen zu ziehen. Die Kirchcnleicung hat i hre Position dazu in einer 
Erklärung veröffentlicht. 

In Bezug auf Superintendent Bohl kann als besonders befreiend empfunden 
werden, daß Verdachtsmomente in Bez•.ig auf den Konflikt zwischt·n Ge ­
meindekirchenrat und  Ortspfarrer i u  Grimmen als nicht zutreffend au!ge­
klärt worden sind. Dieser Sicht hat sich der foc das Yersetzungsverfahren n�ch 
§ 57 des Pfarrcrdienstrcchts zuständige Syno,bbusschuß dngeschlossen . Das 
Verfahren konnte im übrigen eingestellt werden, da Pfarrer Wenzel auch im
Interesse der Konfliktlösung bereit war, seine Pfarrstelle zu verlassen. Da auch
Superintendent Bohl seinen Dienst in  K(ln.e beenden wird, hofft die Kirchen­
leitung sehr darauf, daß es bald zu einem wirklichen Neuanfang in der
Gememdcarbeit in Grimmen kommen kann.

Mit Betroffenheit hac sich die Kirchenleirung in drei anderen Fällen mit einer 
Zusammenarbeit zwischen kirchlichen Mitarbeitern und dem MfS beschäfti­
gen müs,en, die sich offenbar nicht in 2:e Kategorie unterschiedlich w hewer­
tendcr Gesprächskontakte im Rahmen bestimmter dienstlicher Zuständigkei­
ten einordnen lassen. Ein Vorgang liegt lange zurück, in zwei anderen Fällen sind 
die entsprechenden Verfahren im Gang. Dauer und Kompliziertheit dieser 
Verfahren werfen immer wieder Fragen auf, vor allem in den betroffenen 
Gemeinden. Die Kirchenleitung kann nur darum bitten, sich nicht von \Jnge­
duld und Stimmungen leiten zu lassen, sondern das hohe Gut korrekter und 
unabhängig von konkreten Fällen rechtsstaatlich geordneter Verfahrensweise 
hoch zu achten und seine Bedeutung für Persönlichkeitsschurz und Würde 
auch dieser �-fitarhciter w sehen. Die Kirche wird sich trotz aller Betroffenhei c 
ihrer Veranrwortung und ihrer Fürsorgepflicht auch gegenüber diesen Mitar­
beitern und ihren Familien bewußt sein. 
13. Angesichts der angespannten Haushaltslage und der auf allen Ebenen
noch nicht abgeschlossenen Personal- und Strukturplanung waren Entschei­
d1rngen der Kirchenleitung über die  Bernfungen in übergmieindlicl,eJ;mter 
und Funktirmen besonders schwierig: Die Kirchenleitung hat darum in man­
chen Fällen keine oder eine negative Entscheidung getroffen, wie z.B. in der 
Besetzung der dritten Theologermdle im Konsiscorium. 

Als Grundsatz für alle Berufungen in übergemeindliche Ämrer und Funktio­
nen gilt der Vorrang des Gemeindeautbaus, zu dem sich die Kirchenleitung 
in der dieser Synode vorliegenden Finanzkonzeption ausdrücklich bekenne 
Dieser Grundsatz darf freilich nicht zur völligen Verabsolutiernng von 
Gemeindepfarr- und -mirarbeiterstellen führen. Zum Wesen unserer Kirche 
geh/kt der übergemeindlichc Zusammenh,Jt, zu ihrem Aufttag gehören auch 
Aufgaben, die von einzelnen Ortsgemeinden allein nicht wahrgenommen 
werden kennen oder für die sie Unterstützung brauchen . Darum har die 
Kirchenleicung in einigen F:lllen auch posi th·c Berufungsentscheidungen 
treffen können, 

Die Berufung von Obctkonsistorialrar Dr. Wolfgang Nixdorf als Leicender 
Theologe des Konsistoriums erfolgte im Berichtszeitraum, ist abe1 von der 
Frühjahrstagung der Synode bereits bestätigt worden. Nach einem Zeitraum 
von zwei Jahren soll geprüft werden, ob die mit dieser Berufung zugleich 
beschlossene Einsparung eines dritten theologischen Mitglieds des Kollegi­
ums auf Dauer möglich ist. 

Mit Bedauern hat die: Kirchenleitung das Ausscheiden von Oberkoruistorial­
rat Rainer Wilker zur Kenntnis nehmen !11Üssen. Es wiegt um so schwerer, als 
gerade: die von ihm betreuten Dezernate für uns juristisches Neuland bedeu­
ten, Vor einer Entscheidung über die Wiederbesetzung dieser Stelle hat die 
Kirchenleitung das Konsisroriwn um die AbldärW1g aller möglichen Alterna­
dvcn und Varianten gebeten, mußte sich dann jedoch davon überzeugen 
lassen, daß hier nicht gespart werden kann. 

3.4. Im Berichtszeitraum wurde mit Pfarrerin Annemargret Pilgrim die erste 
Supcrintendencin in der pommerschen Kirche berufen , Die Kirchenleitung 
versteht dies durchaus als ein bedeutsames Datum und hofft, daß ihr bald 
weitere Frauen in Leitungsfonktionen folgen. 

Daß der Arbeit von, mit und für Frauen in unserer Kirche Aufmerlcsamkeir, 
Förderung und Energien zugewendet werden m uß, war auch bestimmend für 
die: Entscheidung der Kirchenleitung zur Wiederbesetzung der Stelle: der 
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Leiterin der Frauenhilfe. Pfarrerin Marlies Richter hat  diese Funktion 
übernommen. Eine Überarbeirnng der Ordnung der Frauenhilfe isr nötig. 
Die Kirchenlcimng hac den entsprechenden Auftrag mit der Zielscellung 
verbunden, ein Frauenwerk der Pommerschen Kirche zu bilden, in dem 
Frauenhilfe and Fraueuarheir eng bloperieren könnten. 

Weitere Bereicherung und neue Impulse für frauenspaifoche Belange 
erhofft Jie Kirchenleitung von dem Besuch einer internationalen Delegation 
in unsrer Landeskirche, die Anfang des nächsten Jahres den S tand der 
Ökumrnischcn Dekade „Solidarität der Kirche mir den Frauen" überprlifen 
wird. Dabei dürfte u .a. das .Anliegen der Berufung einer Frauenbeaufoagten 
in unserer Kirche zur Sprache gebracht werden, eine Funktion, die es in den 
meisten Landeskirchen in Deutschland gibt und die in der Regel den 
Kirchenleitungen oder den Kirchenämtern zugeordnet ist. Wir sind noch der 
Meinung, d:u1 hier auf eine gesonderte Strukturbildung verzichtet werden 
kann, wenn die Voraussetzungen für themenspezifische inhaltliche A.rbeit 
und die wnfussende Ab.sichcrung rechtlicher Gleichstellung gewährleistet 
sind. Aber eine Beratung in Synode und Öffentlichkeit wäre gewifi dem 
Thema angemessen. 

3.5. In Bezug auf weitere Einzelentscheidungen und -Beratungen wird wie 
liblich auf den Bericht des Konsistoriums verwiesen . wobei die Kircherilei­
tung vor allem auf die Ausführungen über die Jugendarbeit im Bericht des 
Landesjugendpfarramtes und des Jugendbildungsreferenten der Akademie 
hinweisen will. Denn die Situation der Jugend in Kirche und Gesellschaft war 
das Thema der gerade vergangenen EKD-Synode und es wird auch unsere 
Synode auf ihrer niichsrcn T dgung beschäftigen, wrnn eine neue Jugend­
ordnung zu diskutieren ist. Und •  es ist ein Thema, von dem die Zukunft 
unserer Kirche nicht unwesemlich berührt ist. 

Eine Entscheidung, die einen ersten tastenden Versuch in eine neue Richtung 
.signalisiert, soll noch gesondert vermerkt werden. Die Kirchenleitung hat 
eine aus Vertretern von Diakonie und Kirche bestehende Arbeitsgruppe 
gebildet, die gezielt Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter auf die Übernahme 
von Leitungsf,mktionen vorbereiten soll. Es ist deutlich, daß damit zahlreiche 
Fragen verbunden sind, die gerade in einer sehr kleinen Kirche erschwerend 
sein können. Dennoch war die Kirchenleitung der Meinung, dag die neue 
Zeit hier neues Vorgehen erfordert, dafi eine gewisse Professionalirät in 
Leitungsfimktioncn unerläßlich ist und v.ir auf eine bngerfristige Personal­
planung auf Dauer nicht vcnichcen können. Die ersten Ergebnisse werden 
abzu..,,arten sein. 

4. Kirchenleitende Verantwonung im gegenwärtigen Prozeß der 
Struktur- und Finanzpl.tnung 

4 . 1 .  Im Blick auf die Finanzsiruation hat die Kirchenlei tung dieser Synode 
den Enrwurf einer Konzeption vorgelegt, die mittelfristig zu einer Konsoli­
dierung der Finanzwirtschaft beitragen soll. Diese Konzeption wird geson­
dert em,;ebracht und diskutiere werden. Dennoch soll auch hier im Bericht 
der Kirchenleitung das Thema nicht ausgespart werden. 

Die Kird1enlcitung möchte 1,unäch.1t einmal allen Gemeindegliedern in 
unserer Kirche und in den westdeutschen Partnerkirchen einen Dank dafür 
aussprechen, dafi sie sich durch ihre Abgaben in Form der Kirchensteuern, 
des Gemeindekirchgeldes, der Opfer und Kollekten an den finanziellen 
Lasten der kirchlichen Arbeit beteiligt haben und beteiligen. Bereitschaft zum 
Teilen und zum Opfern ist immer ein Ausdruck der Glaubensstärke, dafür 
sind wir dankbar. 

Ebenso ist die Kirchenleitung dankbar dafür, daß durch den Güstrowcr 
V ertrag die Staatsleistungen geordnet werden konnten in einem für unsere 
Kirche angemessenen und für die Öffentlichkei t verantwortbaren Umfang. 
Ober Gründe und Folgen dieser Staatsleistungen ist in einem vorigen 
Abschnitt dieses Berichtes gesprochen worden. 

Offen geblieben war bei den Vcrh�dlungen über den Gllmower Vertrag die 
Frage von Nachzahlungen von Staatsleistungen für die Zeit seit 1 990. Bei de 
V crhandlung,,parmer haben dies in einer Protokollnotiz bestätigt und sich zu 
einer einvernehmlichen Lösung verpflichtet. Das Fehlen der Nachzahlung 
hat zu der bekannten Haushaltslücke und zu der Rücklagenenmahme geführt, 
über die die Synode im Mai 1994 informiert worden ist und die uns die 
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bedrängende Enge der haushaltsmaßigen Möglichkeiten vor Augen führt. 
Die Kirchenleirung hat im Zusammenhang dieser Frage zur Kenntnis 
genommen, daß hier für die kirchliche Verhandlungsdelegation kein weiterer 
Spielraum gegeben war. Rückzahlungen hätten sich beim damaligen 
Verhandlungsstand unweigerlich verringernd auf die Hiihe des künftig als 
Staatsleistung zu zahlenden Betrages ausgewirkt. Erfreulicherweise konnten 
inzwischen mir der L'lndesregierung Schri tte zu einer Lösung des Problems 
vereinbart werden. 

Im Zusdmmenhang der Berdtung über die Weiterlcirung der Entlastungs­
empfehlung für die Jahresrechnung 1 993 und des Haushaltsentwurfs 1995 
an diese Synode har die Kird1Pnleitung dennoch noch einmal ausführlich die 
Gesamtproblematik diskutiert. Es b leibt beschwerlich, daH der Planemwurf 
einige Unwägbarkeiten endiält und wenig Spielraum für die Umsetzung und 
Realisierung von nötigen neuen inhaltlichen Sachanliegen und Arbeirsfonnen 
läßt. Als Beispiel dafür seien genannt die Förderung ehrenamtlicher Tätigkeit 
oder die Unrerstürzungvon Gemeinden, die Kin.lerragcssditten aufl,auen oder 
übernehmen. Auch über dieses Problem wird dieSynodezuentscheiden haben. 
Die Kirchenleitung war aber der Meinung, daß der vorliegende Planentwurf 
einen veramwortbaren Rahmen für die Arbeit und die Verpflichtung der 
Landeskirche darstellt. 

4.2. Im Zusammenhang der Strukturüberlegungen ist oftmals bemängelt 
worden, daß die Kirchenleitung oder das Konsistorium keine  ldareren 
Vorgaben für die Arbeit in den Ausschüssen der Kirchenkreise vorgelegt hat. 
Die Kirchenleitung ist jedoch der Meinung, daß der umfangreiche Beschluß 
der Synode vom November l ')93 hinreichende Arbeitsimpulse für die 
kreiskirchlichs;n Strukturausschüsse enthält und wir einen längeren Weg der 
Überlegung und der offenen Fragen gemeinsam durchstehen müssen. Die 
folgenden Gedanken sollen daher auch nur _als A,nregungcn verstanden 
werden, die uns auf diesem Weg wichtig sind . 

Strukturüberlegungen sollten zunächst unter der Frage nach Ziel, Erfordernis 
und Möglichkeit kirchlicher Arbeir vorgenommen werden und dandch den 
dafur nötigen personellen und finanziellen Aufwand analysieren und abzusi­
chern suchen. Planspiele über die Einsparung von Stdlen allein können diese 
Srrukturplanung nicht erse1zrn. Die Kirchenleitung ist der Meinung. da(l die 
Planung überall differenziert und unter einer klaren Zielstellung vorgenom­
men werden muß: Wieverhaiten sich Einwohner- und Gemeindeglieder'l�hl. 
wie werden sich die Zahlen voraussichtlich entwickeln/ Welche besonderen 
Herausforderungen oder missionarischen Aktivitäten gibt es? Wie sind 
daraufhin Arbeit und Einsarl der Mitarbeiter zu planen:  Was bnn auf 
Gemeinde-, was auf Kirchenkreis- oder gesamtkirchlicher Ebene geleistec 
werden'Wird dabei immer die Gesamtheit der Mitarbeiter im Verkündigungs­
dienst, in Verwaltung und Diakonie im Blick behalten? Wie können die 
Lasten zwischen armen und reichen, zwischen städtischen und iändlichen 
Gemeinden. ,.wischen dicht und dünn besiedelten Gebieten geteilt und 
besser ausgeglichen werden? Die Kirchenleitung hoffe, daß die Überlegungen 
in ,len Kirchenkreisen und Regionen zu neuen Kom.eptell, Modellen und 
auch Visionen für kirchliche Arbeit führen, die unsere Motivation stärken 
und unsere Zuversicht in die guten Perspektiven wachsen lassen, die der 
Verkündigung des Evangeliums in Wort und Tat inuner vorgegeben sind. 

4 „3. Im Zllsammenhang der Srrukcurplanung hat sich die Kirchenleitung mit 
möglichen Veränderungen der Zm,l der Kirchenkreise beschäftigt. Eine 
mögliche Zielvomellungwird in der Finanikonzepcion genannt. Die Zusam­
menlegung der beiden Kreise auf Rügen wird demnächst zu beraten sein. In 
anderen Kreisen gibt es größere Zurückhaltung. Von der kirchenleitenden 
und der synodalen Ebene kann und sollte hier kein Druck ausgeübt werden, 

Die Kirchenleitung ist sich auch darilber im Klaren, daß die Zusammenle­
gungvon Kirchenkreisen nur bedingt einen Spareffekt hat. Wichtiger ist ihr 
der Gesichtspunkt der Stärkung der mittleren Ebene in unserer Kirche. Wenn 
wir dies wirklich wollen, wenn die Eigenverantwortung der Kirchenkreise 
entwickelt, wenn kreiskirchliche Aktivitäten, Projekte und Programme gera­
de auf missionarischem Gebiet stärker als bisher vorangebracht werden 
sollen, dann müssen die Kirchenkreise auch quantitativ starke und lebensf�­
hige Größen darstellen, Zu vorschnellen oder übereilten Entscheidungen 
wird niemand raten, aber eine deutliche Willensbildung ist jetzt bereits nötig, 
4,4. Wiederholt imichdie Kirchenleitung bei Finanz-,Struktur• und Personal­
entscheidungen darüber bewußt geworden, wie engoft der Entscheidungs-
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raum ist. wie stark Zwänge und Verbindlichkeiten sind. Aber hier sind wir 
Lernende- wenn es darum geht, rechtsstaatliche Verfahrensweisen im DisLipli­
na.rbereich w respektieren, wenn Arheitsvenragsordnungen bestimmte Ent­
scheidungen ge- oder andere verhieten, wenn Haushalts- und Ka.�senfiihrung 
der EKD-Systematikangepaßtwerden und die Rechnungslegungen unabhän­
gigen Rechnungsprüfungsämtern standhalten müssen. Denn all das steht im 
Zusammenhang mit dem oben beschriebenen Charakter der lnstirution Kirche 
als Korperschaft des öffentlichen Rechts. der Vergleichbarkeit ihres Dienstes 
mir dem öffenrlkhen Dienst und der durch Verantwortungfürdie Gesamtheir 
gerechtfertigten Verwendung öffentlicher Mirtel für kirchlicheArbe't. · 

Wie die künftige Entwicklung aussehen w�rd, weiß nod1 niemand. Sicher 
werden rlie recht!id1en Grumllagen von Gestalt und Ordnung lmdes­
kirchlicher Arbeit, die sich in dieser Form seit 19 19  fast 11nverändert erhalten 
haben, künftig manchen Erschi.lrterun� und Veränderungen ausgesetzt 
sein. Die Kirchenleitung ist aber der Meinung, dals gegenwärtig all diese 
Rahmenbedingungen mir i hren unterschiedlichen Auswirkungen im 
Besoldung.,-, Verglitungs- und Versorgungsrecht, im Disz.iplinar-, Arbeits­
und Haushalrsrecht immer noch die verläßlichste Ordnung für Zeugnis und 
Dienst in Gemeinden und Öffentlichkeit bieten. Sie schürzen unsere Ge­
meinden und ihre Mitarbeiter vor Willkür, Ungerechtigkeit und Nischen­
mentalität, auch wenn • oder gerade weil sie wenig populär und dem Zeitgeist 
oft entgegengesetzt sind. Grundsät2lichc Richtungsänderungen wllten reif­
lich erwogen und nur im Vrrhund aller deutschen Landeskirchen in Betracht 
gezogen werden. Das l\achdenken darüber muß freilich schnell beginnen 
oder intensiv fortgesetzt werden. 

4.5. Immer wieder hat die Kirchenlei tung überlegt, wie innerhalb dieses 
Rahmens neue und eir,,cnständige Akzente gesetzt werden können. Kirchen­
leitendes, ordnendes und verwaltendes Handeln findet hier schnell seine 
Grenze, denn die entscheidende inhaltliche Arbeit geschieht auf anderen 
Ebenen. Eine Möglichkeit aber sieht die Kirchenleitung in der Förderung 
ehrenamtlicher Tätigkeit in den Gemeinden, Ihr Gewicht im all täglichen 
Gemeindelehen ist in unserer Kirche gewiß sehr unterschiedlich, ungenutzte 
Möglichkeiten in Leitung und Verwaltung, im Besuchsdienst, in sozialen 
Tätigkeiten oder liturgischen Ausdrucksformen des Glaubens dürfte es 
überall geben. 

Nie sollten der Aufbau ehrenan:rlicher Tätigkeit oder die Fortbildung 
ehrenamtlicher Mitarbeiter unter dem Gesichtspunkt des Sparens erfolgen. 
Ehrenamtliche Tätigkeit kann und soll die nötigen hauptberuflichen, bezahl­
ten und "professionellen" Dienste in unserer Kirche nicht ersetzen. Beide sind 
anei11ander gewiesen und bedingen sich gegcmeitig, soll das Leben in den 
Gemeinden reicher, einladender und glaubwürdiger werden. Die Kirchenlei­
tung wäre dankbar dafür, wenn die Werke und Einrichtungen der Landeskir­
che und die Landespfarrämter hier einen konzeptionellen Schwerpunkt ihrer 
Arbeit in den nächsten Jahren setzen würden. 

5, Die Pommersche Kird,e auf dem Weg in die Zukunft 

5, l. In Artikel 1 unserer Kirchenordnung heißt es: 
„Dar Evangelium van Jesus Christus ist die Gabe Gottes an die Welt, Die 
Kirche hat den Auftrag, das Evangelium zu verkündigen und auszubreiten. 
Auf Grund d„s evangelisch,-n Verständnisses 1/0m allgemeinm Priestertum 
sind alle Glaubigen berechtigt und verpflichtet, diesen Dienst zu tun. " 
Auf dem Weg in die Zukunft ist unsere Kirche herausgefordert, sich neu auf 
das Wesentliche ihres Dienstes vor Gott und für die Menschen w besinnen. 
Einern Pfarrer wird das bei seiner Ordination noch einmal im einzelnen 
aufgeschlüsselt. Und weil der Auftrag der Kirche zu Zeugnis und Dienst in 
der Welt allen Christen gilt, ist das, was dem Pfurer gilt, auch Richtschnur 
fnr das Verhalten des einzelnen Christen, 
Ihm wird gesagt: » • • •  Du wiT1t berufen , .. am Ar.foau der GemeintM mitzuwir• 
ken, zum.Dienst in der Welt zu ermutigen und die Einheit der Chri.rtenheit zu
suchm.
Die Hdlige Schrift ist dir als Quelk und Richtschnur deiner VerkiJ.ndigung 
g,,gebm, Dm,;u wudm dir die Bekmntnisstfunsertr Kirt:he, in dmm die Vdter das
Evangelium bezeugt habm, Hilfe und Wc;gweisung sdn. 
In dem Wort deiner Verkündigung soll die Gemnnde das Wort ihm Herrn suchen 
und hörm, ebenso w" du dir- gefallen /a;sm soll.it, daß die Gemeinde tkin Wort 
tm der Schrift prüft und dir mit Zuspruch, Rat und Mahnung hilft. 
Das G,spriichmitdm.ßriukmundSthwl!Stern, diesichwiedu umdirA111rithtung 
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des Wortes Gottes muhen, und dieeigene Weiterarbeitsindfiirdich uner!iißlich. Du 
,teh,t i'l deinem Diemt nicht :tffein, wndem zusammen mit :1lien anderen 
Mitarbeitern in der Gemeinschaft der ganzen Kirche. Ihre Fürbitte wird dich 
be,:!eitm. Unsm Kirche wird dir beirtehm und fiir dich ,orgm. 
Gegenseitige, Vertrauen soll unserm gemeinsamen Dienst prägen. Daher achte die 
Ordnung umerer Kirche. 
Bewahre, was dm Zugang zum Evangelium erleichtert, und hilf mit, dafiir neue 
Wege zu ,uchm, 
Über a/{15, was dir in Seelsorge und Reir/,u anvertraut wird, bi,t du verpflichtet 
zu schweigen, Hilf dm Menschm, im Glauben dankb,1r zu leben und getrii,tet zu 
sterben, Gib keinen verloren! Tritt fiir alle ein, die deinen Beistand brauchen.' 
Vor <.,ött, deinem Herrn, wirst du Rechenschaft zu geben haben über deinen 
Diemt. Achte auf d,rh, daß du nicht andmi predigst und sel/J,t verumflich wirst. 
Bleibe im Geher. Denke d11rrrn, d11ß ,turh du Sulsorge brnurh,t. 
Für di-inen ganzen Dienst, auch wenn dich Zweifel und Enttäuschungen 
anfechten, wenn dir Verzicht und Leiden auferlegt und Opfer um Christi willen 
abgefordert werden, gilt dir die Zusage des Herrn. Er sendet dich. Er steht zu 
seinem Wort. Er fiilm seine Gemeinde zum Ziel Er spricht: Laß dir an meiner 
Gn11de gmügen; dmn meine Kr,1ft iJt in dm Schwachen mrichtig. "  

Die persönliche häusliche l'römmigkeit, der eigene Umgang mit der Bibel 
und dem Gebet werden auch in Zukunft den Dienst unserer Kirche wesent• 
lieh prägen. Dazu gehören auch der Umgang mit dem Bruder und der 
Schwester, mit dem Sonntag und dem Gottesdienst, mit den Ordnungen und 
Bekenntnissen unserer Kirche. Sie bleiben Grundlage und Voraussetzung für 
das, was wir als Kirche und Christen in dieser Welt zu tragen und zu verändern 
vermögen. Nur so werden wir angesichts der sich verhärtenden Welt- und 
Umwelrprobleme nicht resignieren. sondern das uns Mögliche einsetzen im 
Vertrauen darauf. daß Gott damit zum Wohl der Menscheo etwas Hilfreiches 
zn tun vermag, 

füschofBerger hat in einem Brief an die Mirarbeiter im Verkündigungsdiensr 
und die Kird1enältesten für allen liebevollen Dienst in der Kircl1e gedankt, 
zugleich aber festgestellt, daß sich „bis tief in unsere Gemeinden l,jnein der 
reine Analphabetismus hinsichtlich der christlichen Lehre aushreitet" . Er hat 
aufgerufen, mehr Mühe aufzuwenden, den Kleinen Katechismus zu lernen 
und zu lehren. 

5.2. Angcsiclm fonscbreitenclcr Vermischung von Religionen und Weltan­
schauungen, re!igionsarrigen Ideologien und meditativen und aucb okkulten 
Übungen und Praktiken wird es wichti!; sein, den Schatz, den wir in unserem 
evangelischen Glauben haben, nicht zu verspielen, sondern za heben und 
weitermgebeu. Wir sehen ülierall deutl,dr, da.11 die vielfach als „postmodern" 
bezcidmctc Gesellschaft der lndumiclJndcr mit all ihrem Individualismus 
und Pluralismus allen Großinsritutionen nicht wohlgesonnen isr. \"vir dürfen 
uns als evangelische Chrisren in einer Landeskirche, die auch solch eine 
„Großinstitution" darstellt, nicht beirren und einschüd1tern las-sen .  W1r 
haben allen Grund, das Gewicht und die Botschaft unserer Gemeinschaft und 
des ihr immer vorgegebenen Fundamen ts einzubringen. Ohne die Verbind­
lichkeit der Zusage Gottes, die Gegensät?,e überbriickt und Heil stiftet, ist das 
Leben bedroht. 

Die Kirche, besonders unsere evangelische Kirche, muß sich fragen lassen, ob 
sie die Menschen neuen Abgängigkcitcn preisgeben und ihrer Schuld Ulld 
Schwäche überlassen oder sie mit hineinnehmen will in ein Leben zur Ehre 
Gottes in der Hinwendung zu den Menschen, in dem die Freiheit und Würde 
des einzelnen geachtet und nicht zerstört wird. 

5.3. In einem Bürgerforum im Oktober sind in einer unserer Gemeinden 
Erfahrungen, aber auch Hoffnungen im Blick auf den Dienst der Kirche in 
unserem Land ausgesprochen worden, 
• Hinhören, besonders· auf solche, die encwurz.elt sind.
· Zw;ammenhalten, trotz zwiehmender sozialer Unterschiede,
- Einsetzen fur die Belange der Schwachen.
• Nicht nachlassen im Eintreten für die Menschenrechte gegenüber denen, die
die Macht haben.
• Ein Platz bleiben, an dem man seine Probleme loswerden kann,
• Und sich nicht beirren lassen, wo immer es möglich ist, öffentlich aufzutre­
ten.
Könnte es sein, daß Kirche auch 1 995 in diesem Sinn meht gefragt ist als
mancher vcnnu tet oder erwartet?
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5.4. Wir werden weiter darauf achrhahen müssen, dall das „innerkirchliche 
Geschehen" nichr alle Kräfte bindet, die wir für den Dienst an den Menschen 
brauchen. 

Werden die Instrumentarien, mit denen die Kirche in der Vergangenheit 
ihren Dienst getan hat, auch weiter geeignet sein fur den Dienst, der zu lei,ten 
sein wird) Oder werden die „Wartungsarheiten" an diesen Instrumentarien 
unsere Kräfte so weit binden, daß sie gar nicht zum Einsatz kommen? Diese 
Fragen sind im Blick auf die Gebäude, auf die Ländereien, auf die Strukturen 
und auf die rinam.en. aber auch im Blick auf die Ausbildungmatten und die 
diakonischen Einrichtungen, auf die Art der Leitung und der Verwaltung 
auch in unserer Kirche zu beantworten. 

Werden die Mitarbeiter in der Kirche 1995 den Anforderungen gewachsen 
sein/ Wie Fortbildung, geistliche Zurüstw1g W1d gesundheitliche Betreuung 
reafüien werden können, n111E noch .sorgfältiger al, Lisher bedacht werden. 
Schließlich wird unverzichtbar sein, da/\ wir als Schwestern und Brüder auch 
innerhalb der Kirche unseren Glauben im Umgang miteii,ander bewahren, 
füreinander beten und eintreten. 

5.5. Die Arbeit der Kirche bleibt auch 1995 ausgerichtet an ihrem Auftrag. 
Jesus hat ihn schlicht und eindeutig .seinen Jüngern gegenüber ausgespro­
chen. (.\1t. 28, l 8-20): ,.}..1achet z,.., Jüngem alle Völker!" Jesus selber hat 
niemand dazu gezwungen, er hat die Jünger gerufen, sich ihm am.uschließen 
und sich mit ihm für die Menschen eim.usetzcn, ihre Not zu lindern und ihnen 
zu einem neuen Verhältnis zu Gott zu helfen. Diesen Ruf haben wirweitenu­
tragen. J esu,, hat ihn konkretisiert, in dem er vom Hingehen, vom Taufen und 
vom Lehren gesprochen hat. 

,,Hingehro" zu den J.1emchm bleibt 19.95 umere Aufgabm. 
Dazu gehört alle diakonische Arbeit, unser EimarL für die Menschen, u11,ere 
Llebe zu ihnen in welcher Form auch immer. 

., Tauftn" ist unsere Aufgabe. 
Dazu gehört alle Verkündigung, der Zuspruch der Liebe, daß der einzelne 
von Gott angenommen ist und unter seinem Schutz und seiner Führung 
leben darf. 

,,Lehren" ist unsere Aufgabe. 
Jesus sagt;,, .... alles, was ich euch l,efohlen habe ... ". A.n der Erziehung der 
Kinder und der Jugend wird sich viel wesentlicher die Zukunft unserer Kirche 
und auch unseres demokratischen Staates entscheiden, als es zur Zeit sichtbar 
ist. Noch wiLhtiger ist, dais sich deren Ld,en an dieser Erziehung entscheidet, 
um nicht in ein ,,nur haben Wollen und nicht� ZIJ geben Haben" abzugleiten 
oder an den eigenen .\1öglichkeiten zu u:rbrechen. 

Jesus hat seinen Auftrag an die Jünger in zwei Zu.sagen eingebunden: ,,Mir ist 
gegeben alle Gew,zft im Himmel und auf Erden.", und: .,Siehe, ich biri bei euch 
,die Tage bis ,m der Weft 1-."nde. "Von diesen Zusagen wird unsere Kirche auch 
1995 leben. 

Nr. 3) Bericht über die Arbeit der Telefonseelsorge Vorpommern 
an.läßlich der Landessynode vom 11.-13, November 1994 in Greifs­
wald 

1, Theologie und Telefon.seeborge 

Wenn Kirche T clefonseelsorge anbietet, dann entspricht sie damit dem 
Auftrag aus dem Gebot der tätigen Nächstenliebe (Mt. l 0,8 und 25.40). 
Allerdings und dies gilt fiir Telefonseelsorge und alle Beratunpbeit beson­
ders: Sie tut diese Arbeit ohne jedeAusgrc.nzung, z.B. rassistischer, konfessio­
neller, wirtschaftlicher und moralischer Art und sie tut diese Arbeit ohne jede 
Einschränkung der Sichtweise, z.B. religiöser, ethisch-moralischer, indivi­
d u.alistischer oder sozio-ökonomischer Art. Telefonseelsorge will sich des 
Menschen in seiner Ganzheit und der jeweiligen Gestaltung seines Lebens 
annehmen. 
Der Ratsuchendc wird als Mensch ernstgenommen, der UnterstUtzung und 
Beratung bei der Lebensgestaltung und Lebensführung sucht. Dabei soll er 
die Möglichkeit haben, seinen persönlichen Lebensstil herauszufinden und 
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ohne dogmnisch-ethische Moralisienmgsich seiner Eigenverantwortung be-
1,n1ßt werden. 
Dazu gehört natürlich das AGwägen von Gut und Böse, von Schuld w1d 
Vergebung, von individuellen uns sozialem Miteinander. Doch hei allem 
steht das Anliegen und das Leben des Ratsuchenden im Vordergrund. 
Tdefunseelsorge kann somit, wie andere sedsorgerliche Bereiche auch, eine 
gute Synthese von P.1ychologie und Theologie entwickeln. 
Leider fehlt dies bisher in unserem kirchlichen Alltag sehr. Noch immer wird 
Psychologie gegen Theologie W1d andersherum ausgespielt. 
Dabei i.,t <'S fiir die Arbeit om und mit dem Nächsten eine ergäi1zcndc 
Grundlage, bestimmte Emwicklungsbilder der Persönlichkeit zu kennen und 
nicht ein ethisch-anthropologisches Menschenbild zu haben. 

Der tiefenpsychologische Ansatz in der Arbeit der T elefunseelsorge wird 
sowohl in der Ausbildung der Ehrenamtlichen, als auch bei den Gesprächen 
am Telefon und in der begleitenden und stützenden Supervisioma.rbeit für 
die Ehrenamtlichen angewandt. 
Damit können Bilder und Vorstellungen vom guten Leben als Gegenentwurf 
zur leidvoll erlebten Gegenwart und Verg,uigenheit des Eimdnen gesetzt 
werden. 

Eine wichtige Rolle spielt natürlich die eigene christliche oder glauL,cns­
orientierte Lebensgestaltung der Berater/innen am Telefon. Wer selbst 
konstruktive Kräfte in seinem Leben erleben konnte, kann aus dieser 
hoffnungsvollen Erinnerung herau., siLh mit destrukriven Kräften des An­
rufers besser auseinandersetzen. 
Gleichzeitig sind die ehrenarmlichen Mitarbeiter/innen immer wieder aufge­
fordert, sich mit ihren eigenen religiösen und vemeckt-rdigiöscu Antdcn 
auseinar1derzuserz.en. Dies geschieht insbesondere durch Themen in der 
Ausbildun� wie z.B. Schuld-Vergebung, Religiosität und Spiritualität. 

Die Erfahrung zeigr, daß auch nichtkirchliche .\1iurbeiter/innen dadurch 
eigene religiose Erfahrungen für sich neu entdecken bzw. verdrängte oder 
bewußt abgesagte Glauhenserfahrungen neu in ihr Leben treten. 

Telefonseelsorge ist so eine vielfältige, seelsorgerlich-beratende Aufgabe am 
N;1chsten und dient dazu, Menschen in Not und Krisensituationen aufwfa.n­
gen und so den Auftrag der Kirche in einer besonderen Form zu erfüllen. 

2. Ehrenamtliche Mitarbeit in der Telefonseelsorge 

Ehrenamtliche Mitarbeit hat ihre Geschichte ja bereits in der frühchristlichen 
Gemeinde. Spei.iell auf dem Gebiet der Tclcfonsee:sorge ist diese An am 
Nächsten wieder neu belebt und seit den Anfangen von Telefonseelsorge vor 
rund 100 Jahren in England gewachsen. Der geschulte Laie wird zum gleich­
berechtigten Gespr:khsp.lftner am Telefon. Die Kommunikation wird nicht 
durch distanzierende Fremd- und Fachwörter oder diagnostische Haltung 
gestört. Menschen wie Du und ich siezen als Zuhörer der Leidensgeschichte am 
Telefon und behalten durch die Schulung in den Kursen einen Blick für ihr 
eigenes Leiden, d.h. fiir die Trennung der Eigenproblematik von den IC;ehörten 
Problemen, 

Me�schen, die ohne Be-uhlung diese Arheit leisten, sind weniger dem 
Leistungsdruck ausgesetzt und können sich ohne professionelle Routine in 
anderer, kommunikativer Weise dem Anrufenden zuwenden. 

Im ersten Kurs 93/94 wurden 12 Ehrenamtliche ausgebildet, von denen drei 
nach dem Kurs nicht die Befähigung für den Dienst am Telefon erhielten. 
Somit sind wir in besonderer Weise auf die Hilfestellung von Eheberatern 
und Seelsorgern mit einer abgeschlossenen therapeutischen bzw. scelsorgcr• 
liehen Ausbildung angewiesen. 

Z.Z. kommen auf die hauptamtliche Leiterin der TS im Schnitt 5 • 8 Abend­
dienste im Monat. Dazu gehört auch eine ständig erreichbare Notbereirschafr 
im Hintergrund, falls die Ehrenamtlichen Entscheidungen treffen müssen, wo 
sicvorher noch die Möglichkeit zur Rücksprache haben sollten. Diese Nodlille 
wären z.B. angedrohte Mordfälle oder Suizidgcfahr. Natürlich bcstehrauchdie 
Gefahr, daß Ehrenamtliche durch ein Gespräch in Panik geraten. Durch den 
Berci tschafrsdienst haben sie die Möglichkeit, im Gespräch per Telefon für ihre 
eigene Seele zu sorgen, um ihren Dienst furtsenen zu können. 
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Z. Zr. ist der Bere,rschafrsdicnst noch nicht gen ügend aufgeteilt, Aber hier 
benötigen wir noch Mirarheit..-r/innen, die in der l.Jge sind, per Telefon eine 
,,Kurzsupervision" vornehmen zu können.

Die lnteressenre� fnr die Mitarbdr in der Telefonseclsnrge werden von 
Anfang durch Gespräche in ihrer Entscheidung für diesen Dienst beg

1eitet 
Nad, zwei vorbercit,endrn Gesprochen, die ;cwcils von der Leiterin dcrTS und 
einer Hera terin oder dem Krankenhausseelsorger Pft. Krakow geführt werden. 
erfolgt eine Vorauswahl derjenigen, die zu der Auswahltagung einge'.aden 
werden. Oft ergibt si�hal,er a1:m schon im ersten Gespräcli, daG einc.Mitarbc, r  
in der TS nicht giinstig ist, nicht in die derzeirigen Lebensumstände hinein­
paßt, die Eigenproblematik viel zu groß und unverarbeitet ist, um sich auch , 
nocl, mi t  den l'rol,lcmcn anderer zu beb,ccn. 

Die Auswahltagung findet einen ganzen Tag s:att. In gruppendynamischen 
I'rozessw, die durch Rollenspiel, Kooperarionsubu11gen und Gesprächen in 
der Gruppe gefördert we-rden, bekommen die Interesse-nce-n einen Einblick in  
die Ausbiidung und in d ie  Arbeit der TS. So können auch sie sim noch mal 
entscheiden, ob dieser Dieme für sie in Frage kommt. 

G leichzeitig werden die Teilnehmer/innen unter bestimmten Gesichrspunk­
rcn, die der Rahmenordnung für die Ausbildung ehrenamtlicher Mitarbeiter/ 
innen in der TS rntnommen sind, beobachtet, Danach wird eine weitere 
Auswahl getroffen von unserer Seite. 
Hier einige Zahlen dazu: 
1 993 me 1deten sich 56 Interessenten Davon kamen zum zweiten Gespräch 
25. Zur Auswahltagung wurden 20 eingeladen, von denen 17 kamen. 1 3
gingen in  die Ausbildung, crnc m ußte «us beruflichen Gründen diesen Kurs 
verlassen und drei konnten am Ende des Kurses nicht in den Dienst
übernommen werden.
1 994 meldeten sich 12 Imeressente11. 10 wurden zur Auswahltagung eingc­
iaden. 8 meJdeten sich dazu an. Eine wurde nicht zugelassen, eine hekam
einen Aufschub fur die Ausbildung um persönliche Dinge zu klären und eine
md<lctc sichausZeirgründen für diesen Kurs ab, so ,bG wir mit sews in diesem
jahr die Ausbildung heginnen werden, Aus dem ersten Kurs ist die;enige
wieder aufgenommen, die damals aus beruflichen Gründen nicht mehr
mitrnachen konnte,

Die Zahlen zeigen . daß es schwierig ist, ehrenamtliche Mitarbeiter/innen zu 
gewinnen. die für dresc verantwortungsvolle Aufgabe aud, wirklich gecigner 
erscheinen. 

3. Die Ausbildung 

Entsprechend der obengenannten Rahmen,ordnung wird auch bei uns die 
Ausbildung der Ehrenamtlichen durchgeführt, Rund 1 20 S 1unde11 dauert 
das Erarbeiten der Themenbereiche, Durch Selbsterfahrung und Gesprdchs­
führung werden Bereiche wie ,,Angst. Aggression, Sucht, Suizid/Depression, 
Tod/ frauer, Sexualitär/Homosexuali tät, SclrnldN ergebung, Rdigiosität/ 
Sinnfrage" erarbeitet, Die Hauptveranstalrnng für die inhaltl iche und orga · 
nisatorische Durchführung der Ausbildung liegt bei der Leiterin der TS. 

4. Öffentlichkeit,arbeit

Ein weiterer Schwerpunkt für die hauptamtliche Leiterin ist die Bekanntma­
chung und Werbung, sowohl flir die Notrufnummer, als auch fllr Gewin­
nung Ehrenamtlicher. 1 994 standen für diese Arbeit 6000,00 DM zur 
Verfügung, die sim als entschieden zu wenig erwiesen haben. Schließlich soll 
for ganz Vorpommern Werbung gemacht werden. 
Nur in einer Zeitung war es möglich, eine einmal wöchentlich erscheinende 
kostenlose Anzeige bewilligt zu bekommen. Diese Anzeigen aber haben sich 
als wichtige Werbung erwiesen, wie von vielen Anrufer/innen zu hören war. 
Hier muß verstärkt auch in anderen Zeitungen über Anzeigen gearbeitet 
werden, allerdings kann nicht grundsäczlich von kostenlosen Anzeigen 
ausgegangen werden, da gerade die Zeitungen, die als Wurfsendungen die 
meisten Haushalte erreichen auf Anzeigenbasis sich finanzieren. 

Gemeinsam mit der Telefonseelsorge Rostock wurde in einer Zeitung der 
Versuch von gemeinsamer Werbung gestartet, um so billiger in einem 
Vertrag mit der Zeitung auszukommen, 
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Als gu r tllld prafoisch haben sich kleine Handbncn erwiesen, die, h .1  uprs,ichlich 
im Raum Greih;wald und Stralsund verteilt wurden . Hier fanden sich in 
Aporheken und bei Ärzten die Möglichkeit, diese auszulegen. Fast 5000 Stück 
wurden vcrtciit, weiter l O 000 siud auch für die weitere Region VorFommeru 
beste!lr. 

Zum Beginn des Diensres der TS hat die Leiterin zwei Rundfunksendungen 
(NDR und Antenne M/V'), sowie eine Sendung far das Nordmaga,in im 
Fernsehen vorL,ereitet, 
Eine gute Zusamn,enarbeir zeigre sich mit den vera11t".vonlid1e11 für „D,e 
Kirche" ,  hier erschienen regelmäfüg die Werbungflir die Notrufnummer und 
die Werbung um ehrenamtliche Mitarbeiter/innen. Für letztere wäre es drin­
gendnotwendig, in deu Gemeinden Informationsabende in Gespr:ichs-Ehepaar­
kreisen anbieten 7.U können. Leider erlebe ich an dieser SLelle viel Widerstand 
und wenig Interesse seitens der Gemeindepfarrer/innen. Auch mein Angebot in 
die Konvente zu gehen, ist bisher <.aum angenommen worden. 

Auch die Möglichkeit, in Gemeindebriefi:n Werbung zu gestalten, fand wenig 
bzw. keine Resonanz (mit einer Ausna.hmc). 

5. Die Anrufe 

Mit ,�em S tand vom 9, Novemrer 1994 hatten wir seit l .  September (Regin11 
der Arbeir am Telefon) 1 1 6  Anrufe und 56 verzeichnete Anrufe auf dem 
Anrufbeantworter außerhalb der Dienstzeit. Diese betragt zur Zeit 4 Stun­
den, von 19.00-23 00 Uhr. 
Dre Nachfrage zeigt im Vergleich zu anderen TS-Stdlen in der Anfangszeit 
eine gute l:lilanz. 

Die Atbeic erweist sich als norwendig und wichcig und a:s Hiife für viele, die 
in akuter Krisensituation sich befinden. 

6. Oas Kw:atorium 

Das Kuratorium der TS, in dem Vertreter von Carira_�, Kath. Kirche, Fvg\, 
Freibrche, Diakonie und Landeskirme, sowie den KK Srralsund und Greifs­
wald-Stadr situn, tJgte in diLlemjahr bisher dreimal, eine vierte Sirwng steht 
bevor, Es wurde über die FinamJernng gesprochen, Einricht:mg der TS unrl 
die Vorbereitung zur Eröffnung der TS , Das Thema Finanzierung beschäftig­
te uns auch hier im starksten, hir zwei Jahre konnte eine gemeinsame 
Regelung gefunden werden. 
Seitens der Ehrenamtlichen wird bei der nächsten Sitzung auch eine Vertre­
terin anwesend sein. 

7. Bilanz und Zukunftsaussicht 

Im RUckblick zeigt sich, daß der Dienst am Nächsten in der Fnrm der 
Telefonseelsorge norwendig ist und von der Bevölkerung gut angenommen 
wird. 
Sosreht die Frage, wie die Zahlen der Ehrenamtlichen erhöht werden können. 
um auf den 24-Stunden-Dienst in den nächsten Jahren erweitern w käcmen. 
Rund 80 bis 90 Mitarbeiter/innen sind auflaugeSicht  für dieAbsicheru:ig des 
Dienstes notwendig. Dabei ist eine Fluktuarionsrate von l 0% zu heriicksich­
tigen. 
In den nächsten Jahren sollen jeweils zwei Ausbildungsgänge angeboten 
werden - sowohl im Frühjahr als auch im Herbst. Aber werden wir die 
entsprechenden Interessenten dafür finden? 

Die Einstellung einer Verwaltungskraft aufLKZ - Basis har sich als entlastend 
und gut gezeigt. So kann die Leiterin sich mehr den inhalrlichcn Schwerpunk­
ten widmen, 

Die Einführung der Leiterin 1993, der Einzug in die neuen Räume und die 
Eröffnung der TS mit einem Gottesdienst, in dem die ersten ehrenamtlichen 
Mirameiter/inncn eingeflihrr wurden, waren erfreuliche Höhepunkte und 
Meilensteine bei der Aufbauarbeit. 
Zu diesen Festen konnten wir jeweils Gäste aus der Partner-TS Siegen 
begrüßen. Sie haben uns mitgeholfen, unsere Räume so einzurichten, daß sich 
die Ehrenamtlichen bei ihrem nicht mehr leichten Dienst hier wohl fühlen 
können. 

http:19.00-23.00
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Die Aufbauarbeit war bisher nur möglich durch die Begleitung durch Mitar­
beiter/innen der Ehe-Familien u nd Lebensberatung und Pfr. Krakow. Sie 
waren beteiligt an der Ausbildun�rbeit und der Fallsupervision in der 
Telefonseelsorge. Das Engagement dieser Leute ist aber durch kirchlicne und 
dienstauföchtsführende Stellen in Frage gestellt. Erweist sich die weitere 
Mitarbeit der Genannten als nicht möglich, sind wir auf auswärtige Trainer und 
Ausbilder angewiesen, durch die allein die Fahrkosten und Unterbringungs­
kosten erheblich steigen würden. Im ersten Ausbildungsgang haben wir diese 
Erfahrungen gemacht und sie haben sich nicht als tragbar erwiesen. Eine 
Zusammenarbeit oder gemeinsame Vorbereitung der Ausbildung wird bei 
weiten Anfahn:swegen erschwert und damit auch die Zusammenarbeit. 

Die Mitarbeit auf der Basis des guten Willens· und die Reaktion der 
,,Arbeitgeber" darauf erweist sich als unstrukturierte, wenig ·verläßliche 
Grundlage. Hier wiiren grundsätzliche: Regelungen zu treffen, gerade bei der 
Mitarbeit von Pastoren und  Pastorinnen. 

In nächster Zeit steht die: Beantragung der Sonderrufnummer an, Dazu fehlt 
noch aie Genehmigung der Evgl. Konferenz für Telefonseelsorge. Dort 
haben wir den An trag auf assoziierte Mitgliedschaft gestellt. 

8. Weiterbildungen, Konferenzen 

Seit 1 992 sind folgende: Weiterbildungen von der Leiterin der TS zur 
qualifizierten Arbeit in der TS gen um word�n: 
• 1 992 vierwöchiges Praktikum in der TS Dortmund
• Herbst 1992 Auswahltagung für die Weiterbildung zur psychologischen
Beratung für Ehe-Familien-und Lebensfragen am Evangelischen Zentral­
institut in Berlin
- Januar 1 99 3 - Praktikum bei� Auswahltag fur Ehrenamtliche in Dortmund
- September 1993 Beginn der Ausbi ldung am EZI Berlin, Praktikum der Ehe-
Familien-Lebensberatung in Strasburg bei Pasewalk. Durchschnittlich zwei­
wöchige Supervision bei der Mentorin in Berlin.

Pfr. Krakow nahm im Frühjahr an einer Weiterbildung über theologische 
Fragen der TS teil. 
Eine gemeinsame Fortbildung findet einmal im Monat unter Leitung einer 
Supervisorin für die Mitarbeiter/innen tei l ,  die in der Ausbildungs- und 
Fallgruppenarbei t stehen, 

Sei t 1 992 nahm die Leiterin an den zweimal im Jahr �tattfindenden Regional­
konferenzen für Ostdeutschland teil .  Dieser Konvent der Initiativgruppen 
und Leiter/innen der TS-Stellen im Aufbau erweist sich als hilfreicher Ort des 
Austausches und der gegenseitigen Hilfeleistung beim Aufbau der TS. 
Im Mai '93 und ' 94 fuhr die Leiterin der TS für fünf Tage zur Bundeskon­
ferenz der deutschsprachigen Länder. Der rege Austausch dort wird durch 
Gruppenarbeit Vorträge und Versammlungenzu einer großen Hilfe. 

Die im J uli 1 994 geplante Leitung eines Workshops als Vertreterin ostdeut­
scher TS-Stellen bei der Internationalen Konfi:renz für Telefunscclsorge in 
Jerusalem,  mußte leider aus finanziellen Gründen abgesagt werden. 

Die Verwalrungskrafr ist derzeit für eine Woche in unsere Partner-TS in 
Siegen, um die spezifische Arbeit der TS i nnerhalb der Verwaltung einen 
Einblick und Anregungen :iu bekommen. Gleichzeitig wird ste sich don mit 
dem Aufbau und der Handhabung einer Fachhibliothck für die Ehrenamt• 
liehen vertrau e  machen. 

\vegmann 

Greifswald, im November 1 994 

Nr. 4) Auszüge aus dem Becicht des Konsistoriums der Pom. Ev. 
Kirche anläßlich der 6. Tagung des IX. Landessynode vom 11 .-
1.3. 1 1 .1994 

Schulabteilung 

Statistik 

Im Schuljahr 1 993/94 unterrichteten im Bereich Vorpommern 38 Lehrerin-
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nen und Lehrer und 26 kirchliche Lehrkräfte an 3 Sonderschulen, 33 Grund­
schulen, 40 Haupt- und Realschulen, 1 5  Gymnasien und2 Fachgymnasien im 
Fach Evangelische Religion , hauptsächlich in den Klassen 4 - 7. Über die 
Gesamrrahl der teilnehmenden Schülerinnen und Schüler veröffentlichten die 
Schulen bisher keine Daten. Die Abmeldungen liegen zwischen O und 80 
Prozent. Die Mehrzahl der teilnehmenden Schülerinnen und Schüler ist nicht 
getauft, 

Die Lehrkräfte 

Lehw,rinnm und Lehrer im Dienst des Stu.tes 
Die Erteilung von Religionsunterricht fat an eine kirchliche Beauftragung 
(Vokation) gebunden. Am 5.3. 1 994 wurde gemeinsam mit der Mecklenbur­
gischen Kirche eine Vokationsordnung beschlossen. Manche Lehrerinnen 
und Lehrer empfinden die Vokation als kirchliche Bt,vormundung. Andere: 
sind froh, daß sie durch die Landeskirche Unterstürzung und Rückhalt für 
inre oft schwierige Arbeit finden. Daß die Kirchenmitglie4schaft als wesent-
liehe Voraussetzung für die Erteilung der Vokation einen sehr weiten und 
recht ungefänren Rahmen absteckt, irritiert besonders engagiene Gemeinde­
glieder. Negative Beispiele aus westlichen Bundesländern verstärken die 
Befürchtungen, nun auch hier der Kirche distanziert gegenüberstellende 
Religionslehrer zu bekommen. 

Im Juni 1994 haben wir die erste Vokationstagung in der Pommerschen 
Landeskirche durchgeführt. Es gab intensive Gespräche, unter anderem auch 
mit Mitgliedern der Kirchenleitung. In einem Gottesdienst konnten wir 9 
Lehrerinnen und 3 Lehrern die Vokationsurkunden überreichen. Die Bemü­
hungen, auf landesk.irchlicher,Ebene Kontakte mit Religionslehrerinnen und 
-lehrew zu pflegen, sind unverzichtbar, aber einladende Kirchengemeinden
mit weiten Horizonten können sie nicht erserzen. Hier werden die Erfahrun­
gen unterschiedlich bleiben.

Kirchliche Lehrkräfte: .. 
Ein neuer schulpädagogischer Qualifüierungskurs mit 8 Teilnehmern hat im 
Sommer angefangen. Noch in diesem Jahr sol len Gcstellung=mägc fur die 
kirchlichen Mitarbeiter, die an Schulen Religionsunterricht erteilen, abge­
schlossen werden. Bis dahin soll auch die Höhe der Erstattungen des Landes 
in angemessener Weise geregelt-sein. 
In 2 Kirchenkreisen wurden Schulpfarrstellen neu eingerichtet. Kirchenkreise 
schrecken vor dem zusätzlichen finanziellen Aufwand für solch eine Stelle 
zurück. Sicherlich ist der Religionsunterricht keine Einnahmequelle für die 
Kirche und auch kein schnell sichtbar werdende Erfolge aufweisendes Betä­
tigungsfeld. Um die Kommunikation über Religion in einem so wichtigen 
Teil der Gesellschaft wie der Schule wieder zu beleben und zu qualifizieren, 
lohnt sich aber der Einsari: von Zeit, Kraft, Geld und Personen sehr wohl. Ein 
wichtiger Nebcnemag dieser Arbei t ist auch die deudiche Förderung des 
Kontaktes zwischen Schule und Kirche. Die Kirchenkreise sollren weiter im 
Gespräch darüber bleiben,  wie sie hier der Herausforderung zur kulturellen 
Diakonie gerecht werden. 

Die Religionspiidagugische Arbeitsstelle der Schulabteilung des Konsistoriums 
Um als Landeskirche den Religionsunterricht fachlich besser begleiten zu 
können, wurden am 5 .3. 1994 die ReligionspädagogischeArbeicssrelle (RPA) 
feierlich eröffnet. Das lebhafte Interesse von Lehreri nnen und Lehrern an 
diesem Tag war sehr erfreulich. Die Nordelbischen Pädagogisch-"11,eologi • 
sehen Institute in Hamburg und Kiel hatten großzügige S rarthilfe geleistet. 

Die Bihliorhek der RPAstehr allen Inreressierren aus Kirche und Scnule offen, 
nicht nur den Religionskräften. His September 1994 konnten wir ca. 650 
Ausleihen registrieren. Oft sind die flesurhe in unserer !libiiorhek mit 
fachlichen und persönlichen Gesprächen verbunden, die RPA wird so 
allrnihlich zu cinc1n k.lcint:n Kon1m1.111 ikatinns1.enrrurn 
Der S tudienleircr der RPA ist außerdem auf Grund von besonderen Verein­
barungen für da.1 l.a ,,dcsinstitur Für Schule und Ausbildung (LISA.) als 
Dozent in den \Veiterbildungskursen für Religion und als Studienleiter for 
Referendare im Fach Religion tätig. 1\uch dadurch konnten die Bez,ehungen 
zwischen den meisten Religionslehrerinnen und -lehrern und der Landeskir­
che von Anfang an posinv gefordert werden. Weiterhin gehört zu den 
Aufgaben des Scudienieiters die Betreuung von Studierenden der Religio:1s­
päd.Jgogik 1Jnd die Mitarbeit in der: schulp.:idagogischcn Q ualifrz,cruHgskurscn 
für kirchliche Mitarbeiter und Vikare. 
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Schulpraktikum der Vikare 
Von März bi, Juni 1 994 haben ersrmalig7 Vikarc und I Vikarin ,las von nun 
an obligatorische Schulpraktikum abrnlvierr. Ihr Vikariat und das kün�iger 
:Vikare verlängert sich um diese 4 Monate, 
AmAnfangstanden Skepsis, ungute Erfahrungen aus der eigenen Schulzeir und 
grundsätzliche Anli-ogen on die Sinnhaftigkeit und Konzeption des Religions­
unterrichtes. Dessen ungeachtet konnte die Mehrzahl des Vikarkurses das 
Praktikum mit i;uten bis sehr guten Ergebnissen obschlicßen. Bei den anderen 
waren mindestens deutliche Fomchritte in der rdigionspädagogischen Bef'ahi­
·gung zu erkennen. Alle äu!Serten sich durchweg dahingehend, daß sie das 
Schulprakrikum als eine wichtige Hori:wmerweiterung erfahren hätten und
später im Bedarfsfall auch selbst Religionsunterricht erteilen würden. Dieses
Ergebnis hat uns al!e sehr ermutigt. 

Katechetische, Kolleg

Durch das Karcchetischc Kolleg (Si tz: Greifswald) geschieht in unserer
Landeskirche die Ausbildung für den Katechetischen Gemeindedienst im
Haupt- _und �ebenamc Berufsbegleitend durchgeführt, ist sie mit der
gemcindep;idagogischen Pra.xis vor Ort eng verLundcn. Dem dienr auch die
Zusammenarbeir mi t dem Lmdeslratecheren und weiteren Verrretern der
Praxis im Beirat des Kollegs, im Konvent der Bereichskatecheten und bei
:S.1entorenbesuchen .
Ebenso wichtig i s t  d ie  Verbindunp.u vergleichbaren Ausbildungsstätten in
anderen Londeskirchen und zu den konzeptionellen Überlegungen im EKD­
ßcreich. (Das Kolleg ist in der Scmimrleirerkonfercnt. beim FKD Kirchen
amt vertreten.)
Die neuentwickelten Zulassungs- und Prüfungsordnungen für das Kolleg
sind im Mäa 1994 von unserer Kirchenleitung vcrahscl,iedcr worden. 
Im Berichtsjahr waren 24 Studierende in der Ausbildung. 3 von ihnen sind
inzwischen ausgeschieden, 1 hat. das Examen (B) nachträglich abgeschlossen;
auflerdem Wllrde I Sonderex,une11 (C) abgelegt.
Derzeit arbeiten 2 Aushildungskurse: ein C-Kurs (Schwerpunkt: Kinderar­
beit) mir 10 Studierenden und ein B-Kurs (Schwerpunkte: Jugend- und
Erwad1Senenarl,cit) mit ebenfalls 1 0  Studierenden. D,1mit sind jetzt 20
Studierende in der Examensvorbereitung: - 19 Frauen, 1 Mann; - 1 7  aus der
PEK, 2 aus Berlin-Brandenburg und 1 aus Mecklenburg.
D,ts Durchschnitrsalter der Teilnehmer/ innen beträgt ;32 Jahre; fast alle sind
bereir.s in ihren Gemeinden angestellt. Auf Grund ihrer Berufs-, Lebens- und
Gemeindeerfahrung is t die Lern- und Arbeitsmotivation erfreulich hoch.
Die Examina sind für fcbruar 1 995 (fl) bw. April 1 995 (C) gerlam.
Für seine Konsultarionen genieGt das Kolleg weiterhin Gastrecht in den
Räumen der Frauenhilfe in Greifswald, Diese Arbeitsräume sind für Aus­
bildungszwecke zu klein. Longfristig hofTr auch das Kolleg auf dcnAu,b:w des 
'.'ifeiterbildungszenrrums in Ziissow. Das zwischenzeitliche Bemühen um
andere geeignete l:nterrichrsräume ist zunächst an der Finanzsituation
gesche'ten. Das Büro des Kolkg, konnte in das neue enrscandene Büro der
Landespfarrer und Pröpste sowie der ACK mirverlagert werden. Die

Mitarbeitersituation ist angesichts der konrinuierlichen Arbeit zweier paral­
leler Kurse mit nur ! ,25 l'csrnnsrdlungen (0.5 Leitung und Theologie, 0,5
Praxisbegleitung und Psychoiogie, 0,25 Didaktik) kaum ausreichend gelöst 
Ehrenamtliche Dozenten und Mentoren untersctitzen die Arbeit in hohem 
Maße. Dennoch werden Amcdiungserweiternngen oder Honorarvenräge 
nötig sein, um weiterhin eine qualifizierte Ausbildungsarbeit zu gewährlei­
sten.
Für das Jahr 1995 ist am Kolleg in Zusammenarbeit mit dem Landeskateche­
ten und dem Evangelischen Zentrum Rissen ein zusätzlicher Sonderkurs für 
bereits examinierte Mitarbeiter/innen geplant. Hier sollen weitere Befähi­
gungen besonders für die kirchliche Erwachsenenarbeit erworben werden.
Die Mitarbeitersituation im katechetisch/gemeindepädagogischen Arbeits­
fdd unserer Landeskirche zeigt sich mehr als angespannt.
Auch in Kontext derzeitiger Strukturüberlegungen kann der Bedarf in den
Gemeinden durch das Kolleg - rrorz relativ hoher Teilnehmerzahlen . noch
längst nicht gedeckt werden.
Für alle gemeinpädagogischeArbeir sind daher folgende Faktoren dcneitvon 
erhöhter Bedeutung: Flexibel-orientierende Stellenplanung, fachlich gut 
fundierte Begleitung, und vor allem Motivierung wie Ermutigung bewährter, 
aber auch potential neuer Mitarbeiter/innen. Dies gilt für die Arbeit in den
Gemeinden selbst ebenso wie Rlr die ihr dienende Ausbildung. 
Das Katechetische Kolleg wird nach Abschluß der laufenden Konsultationen
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(C-und B) in der zweiten Jahreshälfte 1995 neue Ausbildungskurse anbieten. 
Christa Göbd 

Ökumeniscb-missionarische Arbeit 

Die ökumenisch-missionartsche Arbeit heure zecgt ein vielfältiges Spektrum 
v,·eltweiter wie örtlicher Herausforderungen und Chancen. Hier möchte der 
Konvent der Kreisbeaufcragten für Ökumene und MissionAkzenre serren und 
Konkretion in Gang bringen. (Alle Kirchenkreise und das Diakonische Werk 
sind in ihm vertreten.) Dabei erfahren wir Unrerstützungdurch unser Missions­
werk in Berlin (flM'W). Durcli seine Vermittlung erhalten wir Kontakte und 
Besuche von vielen Kirchen in der ganzen W dt (China, Brasilien, Korea, 
Paläscina usw.) und sind an missionarischen Projekten dort mitbeteiligt. Häufig 
haben Rererenten des Missionswcrkts die Gemeinden 7.LJ Missionsfrstcn, 
Vorträgen erc. besucht, während Vertreter unserer Landeskirche regelmäfüg i n  
den Leitungsgremien des Werkes mitarbeiten, 
l\.n Multiplikatorenreisen des BMW, z.B .  nach Pal:isrina oder China konnten 
auch Pfarrer aus unserer Kirche teilnehmen. Durch unsere Einbindung in d,i.1 
Miss:onsv..,,rk werden auch unsere Beziehungen zu den Partnerkirchen in 
Tamwia und in1 Südlichen Afrika unterstützt. Nach den Besuchen, die 1 994 
aus Pommern in Afrika stattfanden, haben wir nun mehrfach Gäste dort 
begrüfü, aus Südafrika und vor al!em aus T anzania. 
Fin Pfarrer aus der dortigen Zentraldii,ze,e, Rv. A. Majule, we:lt fii, ein Jahr 
:n unserer Landeskirche; 7 Kirchenkreise tragen dieses Pm;ekt verantwortlich 
mit. Eine Arbeitsgruppe wird die T anzaniaarbeiten in Zukunft beratend 
begleiten; und zwei Kirchenkreise ,iberlegen dcf7.cit Möglichkeiten, sie\, in 
dieser Partnerschaft besonders zu engagieren. 
Für Mai/Juni 1 995 ist  ein vierwöchiger Besuch einer kirchlichen Delegation 
aus Tam.an ia in clen Kirchenkreisen 11nscrer Lrndeskirche geplant. 
Im Rahmen des ökumenischen Freiweilligenprogramms <les BMW ist der1.eir 
eine Theologiestudentein aus der PEK für ein Jahr in der südafrikanischen 
Cape-Or:mje-Diözese tiitig (7 Gemeinden geben ihr dabei finanzic:le l:11ter­
stützung): 
Hier könnten junge Erwachsene zukünftig noch mehr ihre Chancen für 
ökumenische Erfahrungen nut"Len. (Dies gilt sid1er auch für den Einsan, von 
Auslandsstudenten, - vikaren und -pfarrern.) 
Finanzielle Hilfen for unsere Partnerkirchen, wie der 2%-AppeU in den 
Gemeinden oder die Ökumeni:,._he Mitarbcitcrhilfr, sind im Berichtsjahr 
weiter ausgebaut worden. 
Auch die kirchlichen Partnerschaften nach Osteuropa (Polen und Kali­
ningrad/König,bcrg) werden durch einzelne. Kirchenkreise besonders unrer­
srünr und durch A.rbeitsgruppen begleitet. Gegenseitige- Flesuche haben 
1 994 zwischen diesen Regionen mehrfach stattgefunden. Im Februar 1 994 
wurde auch in unserer Landeskirche die Kollcktcnaktion „Hoffnung für 
Osteuropa" i ns Leben gerufen; ungeachrer mancher positiver Ansätze ist 
dieses Projekt sicher noch weiter ausbaufähig. 
Die rradicione: le  Partnerscbfr unserer Kirche ·1.um Stift V,ixjö/Schweden 
bedarf neuer Impulse. Im Mai 1994 reiste eine Delegation nach Växiö und rraf 
dort erste Absprachen zum Austausch von Srudenren, Vikaren und Pastoren. 
lm Jant1ar l 995 soll einnwcirc Gruppnias Stift V:ixjö besuchen; dicsmal zur 
Intensivierung von Gemeindekonrakten, Der neue� tsrandene Nordeuropa­
kreis bedenkt diese Projekte mit, auch unter Einschluß onderer Nordkontakte, 
wie z.fl. der Jugendarbeit (nach T urku) , d:1S Grundtvig-Hause,/Saßnic-,, (nach 
Dänemark), des Kirchenkreises Barth (nach Vellinge!Lund) etc. 
Auch aus den Kirchen in den USA haben uns im !erzten Jahr mehrere Gäste 
besucht. Die traditionellen Partnerbeziehungen zur UCC pflegt ein Kontakt­
kreis; ein Mitarbeiter der Landeskirche beteiligt sich in diesem Herbst an 
einem Besuchungsprogramm der EKU in den USA. 
Um die ökumenische Zusammenarbeit in ·der Region zu stärken, wurde vor 
einem Jahr die Arbeitsgemeinschaft Christlicher Kirchen in Mecklenburg­
Vorpommern gegründet (mit derzeit 9 Voll- sowie 3 Gastmitgliedern). 
Unsere Landeskirche ist Vollmitglied und hat der Vorsitzenden (Lpfn. 
Göbel) anteilig (für die ACK wie für das Landespfarramt) Bürokapazität zur 
Verfügung gestellt, Dun:h Mitarbeit in verschiedenen Gremien der Bundes­
ACK ist die Gesamtinformation erleichtert. Akz.ente der regionalen Arbeiten 
sind detzeit Hilfen für die Ökumene vor Ort (Friedensdekade, Weltgebets­
woche etc,) sowie die Kontaktvermittlung zu orthodoxen Kirchen und 
weitere Fragen kirchlicher Auslandsarbeit. Ausländer- und Aussiedlerfragen 
sind unvermindert wichtig, Das Diakonische Werk nimmt sich intensiv der 
entsprechenden psychosozialdiakonischcn Aufgaben an, In Kooperation mit 
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dem Okumenepfarramt sind auch gemeinsame Projekte, Veranstaltungen 
o.i. entstanden (zu Fragen von Kriegsflüchtlingen, Informationen zu 'Asyl in
der Kirche' etc.) Ein Sonderfunds für Ausländerarbeit konnte inzwischen
eingerichtet werden, ebenso zur Unterstützung ausländischer Studenten, Die
Integration dieser Arbeiten in die Gerneind.earbeit ist deutlich gewachsen,
bedarf aber weiterhin der Incnsivierung.
Der Konziliare Prozeß hat in lctzter Zeit neue Impulseerhalten. Im Vorlaufau
einer Europäischen Ökumenischen Versammlung 1997isdhr l996inDeutsch­
landeine Versammlung geplant. Dcrz.eitarbeitcn in Medclenburg-VorpolDJIICffi
einige Gruppen an diesen Fcagcn. Sie treffen sich im Novem!Je.i: 1994 zu einer 
erneuten Begegnung. In unseren Gemeinden wartet diese Arbeit durchaus 
noch auf ein größeres Echo als bisher. 
Dies gilt auch für Ökumenische Dekade 'Solidarität der Kirche mit den 
Frauen'. Im Februar 1995 wird eine Besuchergruppe des Ökumenischen 
Rates mit uns über die Situation von Frauen in unacrer Kirche und Gesell­
schaft diskutieren. Wir erholten uns davon neue Impulse für die eigenen 
Arbeiten. 

Heft1111994 

Der Ökumene-Ausschuß der Synode hat viele der geschilderten Projekte 
beratend �egleitet. Ein vorläufiger Höhepunkt seiner Arbeiten ist die angelau­
fene Vorbereitung des Ersten Pommerschen Ökumcnetag"CS (10./11. Juni 
1995), mitdcrihndieSynode aufih.rer letzten Tagung beauftragt hat. (Wenn 
dieser Bericht ausführlicher als gewohnt ausgefallen ist, so sei dies bereits als 
ein kleiner informativer Teil der Vorbereitung gewertet!) 
Der Kontc:xtwdtwcitcr Ökumene wird gerade in Zeiten unserer strukturellen 
wie finanziellen Probleme schnell als Zusatzbelastung mißverstanden. Dar­
um gilt es, ihn noch konsequenter :r.u bejahen und ihn noch phantasievoller 
als unven.ichtbare Bereicherung erfahrbar zu machen. 
Die Arbeit des Landespfarramtes mit seiner nur 50%igcn 'Anstellung gerät 
hier sehr bald an ihre Grenzen. Auch darum ist sie auf eine weitreichende 
Unterstützung der Landeskirche, und mehr noch der Mitarbeiter und 
Gemeinden, ständig angewiesen. 

Christa Göbcl 
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